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Es zeugt von einer fast unverwüstlichen
Lebenskraft der organischen Substanz, daß
sie trotz entwerteter Kulturnahrung, mit

deren Hilfe sie sich immer wieder neu er-

zeugt, trotz alkoholischenStrömen und

Nikotingasen, die sie Generationen hin-
durch durchfluteten, immer neue Geschlech-
ter in scheinbar alter Frische und.Lei-

stungsfähigkeit hervorbringt. Scheinbar!
Die stetig wachsende Zahl der Krankheit-
arten, der Gntartungen, der Grbbelastun-
gen.«bekundetoffensichtlich eine »erbbio-
IVgIsche Keimverschlechterung«,gewisser-
maszen« eine beginnende Müdigkeit der

organischen Substanz . . .

Diese Sätze stehen am Schluß des achten
Teils in dem·umstrittenenBuch von Curt

Lenzner, »Gut 1n·derNahrung« (Dycksche
Buchhandlung, Leipzig). Jch las das Buch
vor ein paar Jahren. Es rüttelte mich auf,
und ich fing an, gründlicher als bisher
zu beobachten,zu priifen und zu verglei-
chen. Die Feststellungen, die ich machte,
waren erschütternd Die Aufzählung aller
würde den Rahmen dieser Abhandlung
sprengen. Jch beschränkemich darauf, dem
Titel entsprechend, im Sinne artgemäßer
Deutscher Weltanschauung und Gotter-
kenntnis die· Wirkung von nur zwei Gif-
ten im Volkskörperaufzuzeigenz des Alto-
hols und Nikotins. Jhre dreiste, gewissen-
Iose Dursthdringung unseres öffentlichen
volklichen und sogenannten gesellschaft-
lichen Lebens wird »dem größten Teil der.

Volksgeschwister,schon wie ganz selbstver-
ständlich,gleichgültig h·ingenommen.

Diese Erkenntnis und damit die berech-
tigt-e Sorge um den g esun d en Weiter-
bestand eines Volkes, welches auf allen
Gebieten seines Schaffens Außergewöhns
liches leistet und doch eines der wichtig-
sten zur Volkserhaltung größtenteils noch
recht stiefmiitterlich und leichtfertig behan-
delt: die Stärkung der Volksseele durch
Ausschaltung aller Gifte, welche schon
Jahrhunderte in unserem Volke wüten —

das ist der Grund, warum ich schreibe.
Außere Disziplin ist wertlos, wenn nicht

zugleich die seelische Einstellung des

Deutschen Menschen eine ablehnende ge-
genüber allen volkszerstörenden Giften ist.
Das ist beim größten Teil des Volkes noch
nicht der Fall. Gedankenlosigkeit und

Gleichgültigkeit und die gefährliche, von

einer geschäftstiichtigen Industrie geför-
derte Suggestion, die den Giften gesund-
heitfördernde Eigenschaften zuspricht, hem-
men die Aufklärung volksverbundener

Menschen. Die werbetechnisch gute Auf-
machung, die wunderschönen Namen dür-

fen nicht über diese Keimgifte des Kör-

pers und der Seele hinwegtäuschen.
Jch, ein Junge, wende mich nun beson-

ders an euch, ihr jungen Vollsgeschwister,
die ihr mit wachen Sinnen dem Puls-
schlag eurses Volkes lauscht und den Sinn

seines Daseins zu erforschen trachtet. Jch
wende mich an euch, ihr Volksgseschwister
der alten Generation, die ihr trotz Krieg



und Kämpfer
geblieben seid. Filr eu a e darf ja der

Begriff »unstetbliches olk« nicht nur ein

Wort. sondern er muß eine Verpflichtun
sein. So empfinde ich es, und ich weiß mi
mit dieser Empfindung einig mit allen

wahrhaft oölkischenMenschen.
Aus dieser Verpflichtung erwächst der

kompromißlose Kampf gegen alle Gifte,
die unser Volk

TutEntartungführen. Jn

Verbindung mi der körperl chen Entar-

tung bereitet ja gerade die Wehrlosma-
chung und S wachung der Volksseele
durch die Genu gifte den Boden fiir den

Untergang des Volkes vor. Allen jenen
aber, die kompromißlose Kämpfer als

nicht ernst zunehmende Phantasten und

Fanatiker hinstellen, sei ein Gang durch
Kranken-, Jrren- und Zuchthäuser ange-
raten. Vielleicht merkt weni teno ein

Teil, daß es um mehr alo die usgeburt
eines Phantastenhirnes geht·

Von Volksfeinden aller Art erwarte

ich kein Verständnis- Mit Tru und Fäl-
schung gehen sie seit Jahrhun erten bio

heute an die ,,H«eraugerliisung«der Völker
aus ihrem Volkstum, um dunkle Ziele zu
verwirklichen. Mit Lügen verdrehen sie
Geschichte: Hermanns Gattin Thusnelda,
wird in einein »Deutschen«Studentenlied
als Säuferin besungen, und unsere Vor-«

sahrenlagen -— nach einemanderen »Mut-
chen«Liede — »Aus der Bärenhaut und

tranken immer noch eins«. — — Es ist
noch nicht so lange her, daß sarbentrsagende
DeutscheStudenten 'enes Lied sangen, und
die trinkenden Vor ahren spuken noch heut

undNot doch

innerlichåun
in den Köpfen vieler Vollsgeschwister.
Die Namen Kapuzinerbräm Thomas-
briiu, Kloster Ettal» Paulan-er, Benedik-
tiner, Si. Salvator. die Weinnamen La--
crimae Christi, Liebfrauenmilch u, a. las-
sen erkennen, an welcher Stelle diese Lil-
gen entstanden sind. Und die Bezeichnung
»Gottesgabe« für eines der schwersten
KeimgisteTD Jst das keine Gotteslästerung?

Dank der noch herrschenden Erlösung-reiigion in unserem Volke und ihrer b s

heute angewandtenoielseiiigen Macht-
mittel sin roße Teile des Volkes schon
weit von at gemäßem Volkstum entfernt.
Alkohol und Nikotin forderten die Ent-

wurzelung gewaltig. Mit Wein und Brot

symbolisiert der Christ Blut und Leib sei-
nes Erlösers Selbst der nachdenkliche
Christ kann da keine Bedenken haben.

Es ist nicht verwunderlich daß bei vie-
Ien Vorkegeschwistekn der Alcoholbei der

Erweckung neuen Lebens Pate steht. Die
christlichen Familienfeste, einschließlichdes

Todes, erhalten bei großen Volksteilen

erst ihr-e »Weihe« durch einen iemlicgenUmsatz oon Alkohol und blauem

ung.Fühllosigkeit geht schon so weit, da man

volksoerbunden lebende Deutsche, die in

Sorge um den Bestand des Volkes war-

nend aus diesen gefährlichen Miszsetandaufmerksam machen, als unbequeme org-
Ier auslacht. Die Antwort »Du willst Un-

ja nur die reude ver-derben« ist bezeich-
nend. Will ich das wirklich? Jeder Mensch
hat ein Ne t, sichna harter Tagesarbeit

Fufreuen. er bitter te materielle und see-
ischeNot kennenlern se. weiß. was Freude

David iibt heut andre List.ob giIoIiathuihr-gewachsen ist?



als Kraftquell bedeutet. Jch stimme aus

vollem Herzen mit ein in denRuf: »Freut
euch des Lebensl« Aber schärfstensabge-
wiesen muß das Strauchrittertum werden,
das auf unseren Festen und im»allgemei-
nen Leben über die Genußgifte hinweg
unsere heranwachsenden Volksgeschwister
schändet.

Vor dem Wunder der Menschwerdung
. beugt sich der in der artgemäßen Gott-

erkenntnis seines Volkes lebende Mensch.
Sein Kind ist ein Baustein zur Unsterb-
lichkeit seines Volkes. Für ihn· bedeutet

die Erweckung neuen Lebens eine wahr-
haft heilige Handlung für sein Volk, fur
ihn sind Geburt, Reife, Verlobung, Hoch-
zeit und Tod« tie« innerlich empfundene
feierliche Ereignisseim Volksleben.

Festesollen sich herausheben aus dem
Al tagsleben wie leuchtende·Sterne. War-
um werden sie so entwürdigt in unserem
Volke? Eine geschäftstiichtigeIndustrie
und andere Mächte haben Besitz ergriffen
von den Feierstunden unseres Volkes und
drän en ihm mit frecher Phrase in Bild
und ort Liflzrekeimschädigenden Erzeug-
nisse aus. it Schlagworten wie »bele-
bend« und »nahrhafi«, als »Sorgenbre-
cher« und »Kraft pende·r«werden sie an-

gepriesen. Wie be orgt sind doch die Brau-
und Tabakindustrie um des Volkes Wohl
und Gesundheit! Oder gilt die Sorge der
hohen Dividende?

,

Der wirtschaftliche Aufschwunggibt be-
rechtigten Anlaß zu gesteigerter Lebens-

HeudaNachweisbar steigt aber auch der
msatz der Genußgifte von Jahr zu Jahr.

Zlnsete Frauen und Mädchen werden in
immer weiterem Umfange mit in den Ver-
brauch dieser Gifte hineingezogen. Sitt-
liche Entartung und deren Folgen gehen
damit Hand ·in Hand. (Dr. Ferd. Hoff-
mann: Sittliche Entartung und Gebur-
tenschwund. J. F. Lehmanns Verlag, Mün-
chen.) VerantwortungbewußteÄrzte wis-
sen von traurige-nVorfällen über die Wir-
kung der»Gisteim Volk. Das Schlimmste
ist, daß ihr Verbrauch im Entwicklung-
alter, vorallem aber in den Jahren der
Feugungfahigkeit der Volksgeschwistier, ein

besondersgroßerist. Ob das zuträglich ist

füftelktrbge
unden Nachwuchs, sei dahin-

ge .

Der Deutsche Mann merkt schon nicht
mehr, wie er seinen Stolz und sein-e
Würde mit thißentritt — so ist ihm der
Genuß der Gifte zur Gewohnheit ewor-

den. Wie lange wir-d es dauern, da man

eine Frau, ein«Mädchenals bedauerliche
Ausnahme ansieht, weil sie nicht raucht
und trinkt?

Und der wohlgemeinte Vorschla
»Mäßi keit«, der als Auswe von

geschwitern vorgebracht wir ? ür die
meisten bleibt sie ein dehnbarer egrifx.Wie ich beobachtete, wollte man in fat
allen Fällen die ei ene Schwäche verdek-
ken, Gesprochenes ort stand nie im Ein-

klang mit der Tat. Anderenfalls erübrigte
sich diese Abhandlung-

Genußgifte untergraben Selbstbeherr-
schung und Verantwortung! Nur selbs-
beherrschte und verantwortungbewußte
Menschen aber sind Träger eines esun-
den Staatswesens Sie sind ganz fselbs-
verständlich auch Hüter der noch ungebo-
renen Generation. Das setzt voraus Nein-

heit des Leibes und der Seele.

Ihr Jungen und jung gebliebenen
Alten! Der Feldherr mahnt: »Machet des
Volkes Seele stark!«

Jeder von euch muß mithelfen durch
lebendige uneigennützige Tat. Sie ist in
allen Dingen der beste, erfolgreichste el-
fer gewesen. Weist, entgegen allen ü er-

nommenen Gesellschaftsformen, diese Gifte
von euch als LreieDeutsche Menschen! Be-
freit euch un eure Volks eschwifter vom

Moder einer sterbenden eit! Jch weiß

Zur
olkss

mich in diesem Kampf einig mit Tau en-

den tapferer Deutschen, die um die eu-

gestaltungunserer blutgebundeniem hei-
c-ligen Je um Nseuformung unserer kul-

turellen und gesellschaftlichen Einrichtun-
gen ringen. Es gehört zuerst dazu die Be-
freiung unseres Volkslebens von allen
artfreniden Einflüssen in Verbindun mit
einer Drosselung des Alkohol- und iko-

tinkoiisums, der heute Milliarden Mark
umfaßt-

Erfreulich ist die auch vom Neichsnährs
stand gefärderte erhöhte Herstellung alko-

holfreier Fruchtweine und -säfte. Das

Nauchen, das bald überall erlaubt ist,
wird wohl von einem kleinen Teil der



Volksgeschwisterals störend und gesund-
heitschadigend — auch für den Nichtmu-
cher und da besonders für Kind-er und
Kranke — in der ohnehin schon verpeste-
ten Großstadtluft empfunden.

Trotzdem ist die Schar der kompromiß-
losen Kämpfer, die den Kampf gegen die

Genußgifte artgemäß und volksverbunden
führen. noch klein. Jeder freie Deutsche
trägt hohe Verantwortung —- ohne Be-
fehl —, er hat eine Verpflichtung den ver-

gangenen iind künftigen Geschlechtern sei-
nes Volkes gegenüber, wie Fichte es fagt:
»Und handeln sollst du so, als hinge von

dir und deinem Tun allein das Schicksal

ab der Deutschen Dinge und die Verant-
wortung -wär dein!«

Die Seelen der Volksgeschwister in die-
sem Sinne und damit die gesamte Volks-
seele zu stärken zur Unschädlichmachung
aller überstaatlichen Volksfeinde —- daran
wollen wir unsere ganze Kraft setzen.

Ein seelisch starkes Volk kann man nicht
bezwingen.
Möge jeder verantwortungbewußte

Deutsche begreifen und beherzigen die
Worte des Feldherrn: »Machet des Volkes
Seele stark!«

Mir sind sie crnstestc Verpflichtung ge-
worden!

Lebenosicherungund Fürsorge
Ernste Erfahrungen haben uns die Rot-

wendigkeit gezeigt. die Ernährung aus

eigener Scholle sicherzustellen. Diese For-
derung an die Volkswirtschaft erscheint
uns heute so einleuchtend, daß man immer
wieder die Frage stellt: Wie können Völ-
ker hierin nicht klar sehen, und woher
kommt es. daß sie von dieser Lebens-

sicherung abweichen? Das alte Rom bie-
tet uns den überblick über eine Entwick-

lung, die manches Lehrreiche hierüber
enthält.

Ein gesunder Bauernstand war auch
dort die zuverlässigste Stütze des Staates.
Der Auflösung der Stämme folgte die

ständig sich ausdehnendc Blutmischung der

Römer mit Angehörigen anderer Völker,
während an die Stelle arteigenen Glau-
bens fremde steen traten. Die Verstädte-
rung führte zur Ansammlung einer ent-

wurzelten Menschenmasse die eine ernste
Sorge und Gefahr für den Staat bildete.

Mit dem Übergang des Bauernvolkes
um Handelsstaat hatte eine Menge Land-

Premderin Rom ihren Ein«ug gehalten.
Angesichts der ständig wa senden Zahl
rede- und handelsgewandter Syrer, Pho-
nizier und Juden kam der römis .e Dich-
ter Juvenal später zu der bezei nenden

eftftellung: »Es ist, als ob der Orontes

Hauptfluß in Syrien) sich in den Tiber

ergossen hätte.« Treffend zeigt dieser Aus-

spruch»wo die neuen Anregungen damals

herkamen.
Bald machte der durch den Handel sich

mehrende Reichtum aus dem Ackerboden
eine Ware, und das Denken in Geld schuf
ein menschenunwürdiges Schiildrecht und

Zinssystem Beides half mit, die freien
Bauern von ihrer Scholle und sogar in
die Schuldsklaverei (nexum) der Geld-

besitzer zu bringen. Das Kapital suchte
Anlage und fand sie im Landbesitz, wo
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man die Schuldsklaven auch gleich »ung-
bringend« als Landarbeiter verwenden
konnte. Immer mehr Bauern wurden ent-
wurzelt und zogen nach der Hauptstadt
Rom· wo es ihnen nur teilweise gelang.
eine Beschäftigung zu finden und zu be-

halten.
In der Staatsführung war man»dazu
übergegangen, die hohen Staatsamter
durch allgemeine Volkswahlen. die sich
kurzfristig ständig wiederholten. zu ver-

geben, Um die Stimmen der Wähler zu

gewinnen, kamen allmählich private Ge-
treidespenden der Ämterbewerber·an odie
besitzlosen Städter auf. Das Getreide hier-
zu konnte man nun nicht dem freien
Markt entnehmen. weil ·man damit die

Preise in die Höhe getrieben und hier-
durch den Unwillen der Masse erregt
hätte, die man gerade gewinnen wollte-
Deshalb holte man es» sich von den eige-
nen Besitzungen (Latiiundien)· Wer also
ein hohes Staatsamt erreichen wollte-
mußte Großgrundbesitzerwerden, um M

den Besitz der nötigen Getreidemengen
zu kommen: ein weiterer Grund. um

« Bauern zu entwurzeln und Schuldsklaven
als billige Arbeitskräfte zu schaffen.

·

Die Not der erwerbsbeschränkten städti-
schen Bevölkerung ebenso wie der Kampf
gegen die begüterten Großgrundbesitzer
zwang den Staat, den Lebensunterhalt
der verarmten Volksschichten durch Zu-
weifung von verbilligtem Getreide sicher-
zustellen. Getreide ftand aus den Rat-u-

ralsteuern der Provinzen zur Verfügung:
es wurde zu Z—1X5 des regelmäßigen
Marktpreises an einen genau bestimmten
Empfängerkreis abgegeben. Der PIIMH
wurde je nach dem zii erreichenden Zweck
sogar weiter herabgesetzt· und der Ott-
bewerb der Machthaber um die Eunst der
Massen mit Hilfe der Staatseinkunfte hat



es schließlichzuwege gebracht. daß das

Getreide kostenlos verteilt wurde.

War der Hunger gestillt, so mußte man

auch für die Belustigung und Zerstreu-
ung der Erwerbslosen sorgen. Dazu wur-

den großartige Spiele aller Art ver-

anstaltet.
So war denn bestens fiir Leib »und

Seele der verarmten Großstadtbevolke-
rung gesorgt und die »annona«. wie man

diese Einrichtung im alten Rom nannte,
war der Preis dafür» dasz die Herrschen-
den ihre Selbstbereicheruiig in den Pro-
vinzen des Reiches nach Ablauf ihrer
Ämterzeit in der Ewigen Stadt schrau-
kenlos betreiben konnten· Die Wahlauf-
wendungen wurden hier wieder·hexeink
geholt und ein möglichstgroßer Uherschusz
dazu.

Unter den Jmperatoren wurde die
re ublikanische Annona in eine kaiser-
li Je umgewandelt, das System also auch
unter anderen Negierungverhälinissen
beibehalten Als Cäsar zur Herrschaft
kam, fand er in Nom 320 000 Staats-

getreideempsänger
vor. Wohl in der Er-

enntnis der hierin liegenden Gefahr
strich er für -170 000 diese Vergünstigung
und sorgte fiir die Ansiedlung dieser
Menschen in Bauerngiitern auf Staats-
ländereien. 150 000 jedoch blieben übrig
und wurden weiter durch die Annona er-

nährt und mit öffentlichen Spielen unter-

halten. Schon unter Augustus war ihre
Zahl wieder auf 250 000 angewachsen. Die
Aus-gaben für die Annona haben unge-
heure Summen verschlungen, die mit der
Zahl dex neu hinzukommen-den Erwerbs-
Iviest stavdkgwuchsen. Im Jahre 73 vor

Unserer Zettteckenungbetrugen die Aus-
WeUdUUgM hist Ur W- Millionen Reichs-
mark 46 v. u.· Zeitr. dage»en schon 131X2
MillionenNeichsmark.1) ringsum aber
sicher glitt man auf diesemWege in den

Staatssozialismus hin-e n. Um ftir die
Hauptstadt die Anfuhr der Getreidemen-
gen sicherzustellen,·diezum großen Teil
aus Afrika« Spanien und den Gebieten
des Schwarzen Meeres herangeschafft
werden mußten.·war es notwendig, eine

besonderestaatliche Flotte zu bauen und

chsießlkchdas Gewerbe der Getreide-
chisfer ian zwanngerufsgenossenschast-
icher Grundlage zu foziausieren, dem-

bald andere Berufe folgten.
So trsieb ein Keil den anderen-, ohne
daß es gelang, die städtische Erwerbs-

losigkeit mit ihren schweren sittlichen und

moralischenSchaden zu beseitigen, weil
eben eine sichere Grundlage fehlte, die

1) Ruhland: System dier politischen Dio-
nomie. Berlin 1933.

allein eine endgülti e Re elun erinö
"

licht hätte.
g g g g-

Betra ten wir diese Entwicklung im
Spiegel eutscher Gotterkenntnis» so wird

es klar, daß die mangelnde Einsicht in die
Natur esetze das Volk der Römer irren

ließ. Bebtder Mensch naturverbunden,
so sichert die innige Verwebung der

Volksseele mit der Landschaft immer

wieder ein reiches Gemütserleben und

schiitzt damit ·egen Blutmischung und- die

planmäßige Zerstöruander lebendigen
Gemeinschaft er Sippen und Stämme.
Bei der Stadtbevölkerung ging dieser
natürliche Zusammenhang allmählich ver-

loren. Fremde Ideen wurden kritiklos

hingenommen und traten an die Stelle
arteigenen Glaubens. Die in ihin wur-

zelnden sittlichen und moralischen Wer-

tungen wurden durch artfremdes Handeln
nach persönlichen Vorteilen ersetzt. Das-
Denken in Geld trat an die Stelle der

Lebenssicherung durch Einsicht.
Versuche führend-er Männer, wie die

der Gracchen und Cäsars, dem entwurzel-
ten Volk wieder eine Lebensgrundlage zu
schaffen, scheiterten am Fehlen einer tra-

genden arteigenen Weltanschauung· Sonst
hätte man z. B die Notwendigkeit er-

kannt, allen Arbeit und Eigentum zu ver-

schaffen; denn dauernde Zuwendungen
» welcher Art ohne entprechende Ge-

eistung führen eben zum sittlichen
,all. Dazu wäre es notwendig gewesen,

d Veranlassung für die Entwurzelung
der Menschen zu beseitigen, also· fremde
Wertungeii auszuschalten. Die aus dem
Lebensraum der Stoa immer weiter ein-
sickernden Jdeen der Blutmischungdenen
der Schutz aus einer arte genen Gott-
erkenntnis nicht entge engestellt werden
konnte, bereitet-en den oden file den völ-

kischen Niedergang, der mit wirtschaft-
lichen Mitteln gar nicht aufzuhalten war.

Ob die nach der Wende der Zettrechnung
in dem römischen Völkergemischverbrei-
tete Ehristenlehre als Weltanschauung ge-
eignet war, das römische Volk und das

römische Weltteich zu erhalten. hat die
Geschichte inzwischen eindeutig beant-
wortet.

Diese Tatsachen führen von selbst zu
dem Schluß: Nicht wirtschaftliche Maß-
nahmen ir endwelcher Art allein, noch
eine beliebige Heilslehre sind geeignet,
den Bestand seines Volkes zu sichern-.

Nur Einsi t. die in. Ubereinstimmun
mit den Tatachen und der Wissenschaf?
aus arteigener Gotterkenntnis schöpft,be-
griinsdet eine Einheit von Blut, Glaube,
Recht, Kultur und Wirtschaft, die Dauer
verburgt Den Weg dann zeigt uns die
Deutlche Gotterkenntnis.

5



Dksltskvebcrkemnnis
MS
»Des Kindes Seele und der

Eltern Amt-«

»Unveran"twortliche Märlein erzählt
man dem Kinde, wenn es das heilige Ge-
heimnis des ·Werdens erlebt!

«Se t, dort steht staunend und freudig
ein ind am Urdborne, dem Geheimnis
des Werdens gegenüber. Ein Schwester-
chen oder Brüderchen ist ihm geboren.
Warum begnügt sich fein Vater oder seine
Mutter nicht damit, daß das Kind nicht
fragt, woher es denn gekommen? Oder

warum verträstet man das Kind nicht,
wenn es selbst fragt, daß man es ihzn
päter erzählen wird, wenn es größer ist,
alls man es noch für zu jung hält, um

ihm die Wahrheit zu sagen? Und warum

endlich erzählt man ihm nicht vom Wer-
den der Pflanzen und Tiere, um es so zu
dem Geheimnis hinzuleiten, das über sei-
nem eigenen Werden und dem des Neu-

geborenen steht? Warum in aller Welt

gönnt man dem Kinde nicht das Schwei-
gen am Urdborn oder das Wissen, daß
es selbst und daß auch das Neugeborene
unter dem Herzen der Mutter, gehütet
vor aller Fährnis des Lebens, heran-
wuchs, bis es eines Tages stark und kräf-
tig genug war, um diesen Mutterfchutz
entbehren zu können und zur Welt zu
kommen? Ach nein, das tut man nicht,

6

man entweiht die Stunde, in der man

das Kind dem Geheimnis des Werdens
- zuführen könnte, die Stunde, in der man

es tief im.Gemüt verweben könnte mit

vergangenen und kommenden Geschlech-
tern, und schwatzt ihm Lügen vor, an die
man gar nicht glaubt. Man gibt ihm das
Zerrbild, ganz jämmerliche Restbestände
des alten Mythos vom Urdborne,- auf
dem die stillen Schwäne kreisen· .Aus
diesem Urd-borne, in dem die Geheimnisse
des Werdens und Vergehens verborgen
sind, hat man einen »Kinderbrunnen«
gemacht, und aus den stummen Schwä-
nen, die Vergangenheit und Zukunft,
Werden und Ver ehen find, hat man den

Storch gemacht. un schwatzt man dem
Kinde den Unsinn vor, dieser Storch hätte
das Brüderchen mit seinem Schnabel aus

dem Brunnen geholt und durch den

Schornstein in das Haus gebracht, und
er hätte auch noch ganz überflüssigerweise
die Mutter ins Bein gebissen, weshalb
sie denn krank zu Bette liege. Dann über-

läßt man es ruhig dem Kinde, sich mit
all dem Widersinn dieses jämmerlichen
Zerrbildes eines Mythos abzufinden und
da und dort seine Vernunft zu lähmen,
um das Märchen glauben zu können. Und
was hat man versäumt?

Welch tiefinnerlichen und selbstver-
ständlichen Zusammenhang mit»den Ge-

fchwistern hat man hier künstlich durch
Lügengefchichten verhindert! Welch tief-
innerlichen Zusammenhang mit den El-

tern, mit der Sippe und so mit allen ver-

gangenen Gefchlechternhatte man in dem
Kinde wecken konnen! Und welch ernste
Ehrfurcht vor der Wutterschaft hätte in

ihm Wurzel faffen konnen! Darüber hin-
aus hat man eine dicke Wand der Lüge
zwischen das Kind und das heilige Ge-
heimnis des .Werdens aller Lebewesen
auf Erden geschoben, hat es vom Wege
zur Erkenntnis abgetrennt. Statt "dem

Zusammengehörigkeitsgefühl mit Sippe
und Volk tiefe Gemütsverwebung zu schen-
ken, die wir nur hier am Urdborn geben
können. weil wir uns ja als Wegweiser
zum Wisfen nur an die Vernunft wenden,
ist hier in verbrecherischer Weise das Band
zur Sippe zerrissen worden. Statt dessen
sieht das Kind die Familie als eine ganz
willkürliche, von der Laune des Storches
zusammengewürfelte Gesellschaft an. Hat
der Storch es selbst und auch das Brü-
derchen aus jenem Kinderbrunnen her-
ausgelefen und nach Gutdünken in Fr-
gendein Haus gebracht, so sind also IfeineEltern von dieser Stunde ab für es elbft
nichts anderes mehr als eine Art ihm
ganz zufällig von einem Storch ausge-
wählte Gastwirte. Was Wunder. wenn



ein solches Kind von nun an gar seine
Eltern und diejenigen anderer Kinder
und deren Lebensweise prüfend betrachtet
und Erwägungen bei sich anstellt, ob nicht
dieser oder jener andere Vater ein viel

angenehmerer Gastwirt gewesen wäre,
und ob es nicht dem Storche wegen der

Auswahl des Schornsteines einige leise
Vorwürfe machen muß.«

»Gl) du’s glaubst oder nicht«

,

Die »»BayerischeRadiozeitung«bringt in
ihrer ovlge vom 15· 1. 1939 unter der

il»berschrift«»Ob du's glaubst oder

nicht . . . (wahr ist es doch) folgenden
Bericht:

»Durcheinen Persuchist festgestellt wor-

den, dass Grashupferweibchen nicht durch
den Anblick, sondern vielmehr durchs den

zirpenden Gesang »Liebe fül)len·. Man

setzte namlich eine Anzahl Grashiipfer-
weibchenzwischeneinen Lautsprecher, aus

dem ein unscchtbares Männchen zirpte
und geigte, und eine Glasglocke, unter
der unhorbar Männchen zu sehen waren.

Und «was geschah? Die·Weibchen dräng-
ten sich alle zum Lautsprecher, aus dem
die Stimme des Grashiipfers am Mikro-

phon hervorkam.«
So mancher Leser wird sichsdabei ge-

wundert. den Kopf geschüttelt und es

bald wieder vergessen haben. Wenn es

sich hier auch nur um unscheinbare Natur-

vokgänge handelt, so werden wir doch an

die bedeutungvolle Entdeckung der

potentiellen Unsterblichkeit des Einzellers
erinnert, die der Forscher Prof. Weiß-
mann seinen Studenten der Universität
Freiburg übermittelte und die auf- eine
einzelne Hörerin unter ihnen einen un-

ausläschlichen Eindruck gemacht hat. For-
schen und Schicksal ließen jene Hörerin
später Erkenntnisse gewinnen, die wir

heute in »dem Werk »Triumph des Un-

sterblichkeitwillens« in Händen halten.
In dem Abschnitt dieses Werkes, »Un-
sterblichkeitwillen und Genialitiit«, finden
wir auch die Erklärung und Verwertung
dieses Rätsels der Tierwelt, wie es uns

der Versuch mit den Grashiipfern veran-

schaulicht:
»Aber nicht nur in der unbewußten

Sclsijngestaltung aller Erscheinung offen-
bart sich dieser Wunsch zum Schönen in

den Lebewesen, sondern wir können erste
Ansiitze seines Beivusztwerdens in. der

Tierwelt nachweisen. Es sei hier nur an

die durch Darmins Theorie der Sexuval-
züchtung so bekannt gewordene Erzahk
lung des italienischen Reisenden Beccari

erinnert. Unter den durch ihre wunder-

bare Farbenpracht ausgezeichnetenPara-
diesvögeln ldie Männchen dieser Tiere-

tragen buntes Gefieder, die Weibchenkön-
nen sich soviel Schönheit, weil sie uner-

setzlicher fiir die Gattung sind, nicht lei-

sten) gibt es eine unscheinbare schwarz-
braungefärbte Bogelart, Amblyornis innr-

nata. Das Männchen dieser Art baut zur
Paarungzeit ein Liebesgärtchen, einen

großen, mit weißem Sand bestreuten
Platz, den es eifrig mit glänzenden

Z



Steinen und bunten Beeren schmückt,um

hierdurch wahrscheinlich auch das Weib-
chen zu erfreuen. Der Erfolg dieser Be-
mühungen kann aber nur darauf beruhen,
daß dem Weibchen dieses buntgeschmückte
Gärtchen gefällt. Ebenso verrät sich auch
das Wohlgefallen an bestimmten Ton-

folgenschon in der Tierwelt, denn es

chetnt durch viele Beobachtungen außer
Zweifel daß das Bogelweibchen, das ja
durch Werbunggewonnen werden muß,
durch den Gesang der Singvögel zur Paa-
rungzeit angeregt zu werden vermag.
Beide angeführte Fälle zeigen den inni-
gen Zusammenhang, den dieses erste Be-

wußtwerden des Schönheitwunsches mit
dem Fortpflnnzungtriebe hat. So hebt
dieser Trieb das Tier, das sonst noch ganz
restlos dem Daseinskampfe verfallen ist,
über ihn zum höheren Leben empor, inso-
fern, als mit seiner sexuellen Erregbar-
keit hier eine Freude am Schönen ver-

knüpft ist.«
So ordnen sich unter der Hand der

Philosophin die Welt der Erscheinung
und ihre Rätsel in sinnooller Bedeutung
zu jener lgroßenZusammenschau mit dem

Wesen a er Erscheinung: zur Deutschen
Gott-erkenntnis. Wer vermag da nicht zu
folgen?

Till Eulenspiegelin Schilda
Als Ttll Eulenspiegel grau an den
Schläfen wurde und nicht mehr so u

Streichen aufgelegt war, zog es i n

mächtig nach der guten und festen Stadt

Sch-ilda. Er hätte ja zu erne einmal eine
der Dummheiten miter ebt, durch die die
S ildbürger seit Menschengedenken so be-
rii mt waren-

Nach seiner Ankunft dauerte es denn

auch wirklich nicht lange, dia wurde er

Zeuge, daß die Leutchen eine Kuh an

einem Galgen —andie Stadtmauer
agen,weil sie dort oben das Gras ab re sen

sollte. Er wußte nachher nicht, wen er

mehr bedauern sollte: das arme Tier, das
dabei seinLeben ließ, oder »dieSchild-but-

er, d e sich über das Mißlingen ihresHilaneswun.derten. Dagegen war es ihm
vollkommen klar, daß es keinen Zweck
hätte, Witz an Leute zu verschwenden,die
ni t einmal über ihre eigenen, faus-
di en Gulenspiegeleien stolperten. Des-

halb wollte er währen-dseines Aufenthal-
tes ganz den Genießer spielen und sich
nirgends unaufgefordert einmischen.

Kaum. hatten die Ratsherren von
Schilda, denen so leicht ni ts ent ing,

durch den geheimen Stadtspäer ersa ren,
wer er sei, als sie sich schleunigst zu einer

Sondersi uii gusammensandenDarin

einigten ie Ache Kerzenschein und nach
langen Erwägungen auf folgenden
Spruch: Alle versii bsaren Boten und

Diener sollten
von ohnungzu Woh-

nung ei en, die Bürger schnellstensuber
den Schalk unterrichten und ihnen bei

Strafandrohun ein-schärfen, immer das

Gegenteil von« em zu tun, was er ihnen
anrietse oder von ihnen verlange. Der

Fahr
Rat würde es auch so halten. Nur

o kenne man lich vor ihm retten und die

Stadt Schilda vor übler Nachrede be-
wahren.

Der Wirt vom Gasthof »Zum Wunsch-
hütlein«, wo Till herbergte, kam durch
den Ratsbesehl in arge Bedrängnis. Als
Till zum Beis iel einmal ein Gläschen
Rotwein bete lte, mußte er ihm wohl
oder übel eißwein bringen, denn das

Inarja wohl das Gegenteil vom Verlang-
en.

st Fkllmeinte, er habe doch Notwein be-
e .

»Ganz recht, werter Herr«, kaßbuckelte
der dicke Wirt, ,,dies ist ja auch welcher,
und ich hoffe, daß einer von uns beiden

nicht farbenblind ist.«
»Das ist leicht zu ermitteln«,rief Till,
»bring er mir ein GläßchenWeißwein.«

Als ihm nun roter gebracht wurde, kam
ihm der Gedanke, daß die Schildbürger
am Ende immer das Gegenteil vom Rich-
tigen täten. Um·das zu prüfen, sagte er:

»Nun hol er mir auch noch ein paar ge-
kochte Tauben. Geh er aber ganz langsam.
Es hiat Zeit.«

·

Der Wirt rannte wie ein-Besessener
davon und kehrte ebenso schnell mit den
Tauben zurück.Und natürlich waren sie,
wie Till es sich schon errechnet hatte, nicht
gekocht, sondern gebraten.

Nun war gerade Jahrmarkt in S -ilda.

Und Till ging hin, um das bunte eben
und Treiben ein weni zu beobachten.
Da fand er, daß die gchildbürerund

Schildbitrgerinnen vor einer Kle derbude
rotes Zeug rot unsd weißes Zeug weiß
nannten, unsd daß sie immer das bekamen,
was sie verlangten.

A

Ttll dachte nach: War vielleicht nur der
Wirt nicht ganz richtig, oder stellte man

sich grundsätzlichvor allen Fremdenso



töricht, damit die Neugier recht viele zah-
lungfähige Gäste hierhertriebe?

Als er seines Weges ging, traf er auf
eine erregt durcheinanderwogende Men-

schenansammlung Und gewahrte, daß da

Gericht gehalten wurde. Es stand eine Zi-
geunerin zum- Verhör, die hatte den

Schildbürgern vor drei Jahren gegen

schweres Geld aus der Hand geweissagt.
Es war aber nichts davon eingetroffen.
Nun hatte man sie endlich wiedererwischt.
Das Urteil sollte schon gefällt werden, da

wandte sich einer der beisitzenden Rats-
herrn leise an den Richter: Er möge doch
den Till Gulenspiegel einmal fragen und

dann, wie befohlen, ein gegenteiliges Ur-

teil abgeben. So fiele die Verantwortung
— das Urteil möge lauten, wie es wolle
— auf den Rat und nicht auf das Gericht.

Das leuchtete dem Richter ein, und er

sagte: »Ich sehe da einen fremden Mann.
Der möge hier seine Meinung zu deni

Fall bekanntgeben.«
Till trat vor. Er wollte in Schilda die

Wahrheit ohne alle Hinterhältigkeit sagen
und besonders in einer so ernsten Ange-
legenheit.

»Schildbürger!« rief er mit seiner weit-

hinhallenden Stimme. »Ihr habt nun

selbst erlebt, daß dies Zigeunerweib eine

Schwindlerin ist. Aber was nützt es,
wenn diese da bestraft wird und ihr selbst
bleibt bei eurem Hühnerglauben? Ra-
turlich könnt ihr sie nicht ohne Strafe lau-

fen lassen. Dem hochwohlweisen Rat die-

sexschonenStadt wage ich aber allerehrer-
bletlgfx z·u empfehlen, den Untertanen

nachdrucklichstdie Unsinnigkeit jeglicher
Welslaserciund jeglicher menschenunwiir-
dlget ehren mit klaren Beispielen vor

Augen zu führen.«

Zu Tills Verwunderung wurde die
Frau nun sofort vom Richter freigespro-
chen.Und»zu·ihmsagte er: Er sei gewiß
ern Unglaubiger sonst würde er wohl
nicht gegen alle Weissagungenschlechthin
sein, d«ann.wurde«erauch nicht vermuten,
daß hier in Schilda menschenunwiirdige
Lehren im Schwange wären.

Till wandte ihm den Rücken und dachte
im Weiterschlenderm»Sollten die Leute
hier vielleicht doch aus ehrlicher Über-
zeugung immer das Gegenteil vom Rich-
trgen tun? Dann müßte ich ihnen ja
eigentlich stets das Verkehrte anraten,
damit ·sie·aus»ihrerVerrücktheit heraus
das Richtige taten. Ach, Unsinn, Unsinn!
Ich bleibe bei der Wahrheit und kann
nur hoffen,daß»siemeine Wahrheit nicht
als Luge empfinden.«

·

thne daß er es merkte, folgten ihm
einig-e der Leute, die von der Zigeunerin
betrogen worden waren. Sie hatten einen

furchtbaren Zorn gegen den Richter und
die Ratsherren wegen des ungerechten
Urteils und wollten jetzt Rache dafür
nehmen-

Sowie sie vor den Wohnhäusern dieser
Stadtväter angelangt waren, holten sie
Till Eulenspiegel ein. »Ach, guter Herr«,
jammerten sie, »Ihr habt dem Richter
vorhin einen so weisen Rat erteilt. Ratet
auch uns! Jst es richtig, daß wir ihm und

den tV«i;·isitzern
die Fenster einwerfen oder

«nich .

»Nein, auf keinen Fall!« rief Till.
»Das wäre ja ein Bubenstreich sonder-
gleichen.«

Da hoben die Leute blitzschnell Steine

auf und warfen sämtliche Fenster ein.

Gleich stürzten Häscher herbei, nahmen
die Untäter gefangen und. schleppten sie
vor das Gericht.

Till Eulenspiegel blieb ihnen auf den

Fersen und hörte so, wie der Richter zor-
nig fragte: »Warum habt ihr das ge-
tan?« Da antworteten sie: »Weil wir uns

dazu gedrungen fühlten.«
Die Häscher riefen: »Dieser Fremde-ist

als Zeuge dabei gewesen«

»Das stimmt«, sagte Till. Und er er-

zählte den Hergang und betonte, daß er

ernsthaft versucht hätte, die Toren von

ihrem Unsinn abzuhalten.
Daraufhin sah sich der Richter gezwun-

gen, die Verhafteten sreizugeben und sie
noch obendrein wegen ihres echt vater-

städtischenVerhaltens zu belobigen.
Till wunderte sich schon über gar nichts

mehr, zog schmunzelnd weiter und pfiff
sich eins·

Als die Ratsherren bald danach er-

fuhren, daß er seine Heimreise nach
Mölln schon anderen Tages fortsetzen
wollte, baten

osieihn inständig, sich doch
im goldenen ästebuch der Stadt einzu-
tragen.

Den Gefallen tat er ihnen gern. Und
die Ratsherren, alle in Samt und Seide,
umstanden ihn, als er mit einer großen
Storchenfeder auf das Pergament schriebt
»Wäre ich nicht Till Eulenspiegel, möchte
ich nur eins sein: Ratsherr der guten und

festen Stadt Schilda.«

Dadurch fühlten sie sich hochgeehrt, denn

sie verstanden nicht, daß es heißen sollte:
»Als solcher l,ätte ich ja die Dummheit
auf einem Haufen und brauchte sie nicht
erst»mitder Laterne in der übrigen Welt
zu suchen.« G. H. Freytag
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König Friedrichl. von Preußenund die Jesuiten
Gigenartig war zwei ellos der Weg, aus

welchem der letzte Kur ürst von Branden-
burg die Würde des ersten Königs von

Preußen erlangte. Vehse redivivus erzählt
darüber in seiner illustr. Geschichte des

Preu . Hofes, Stuttgart, Franckescher Ver-
lag, and l, S. 92 u. flg. (in freier Wie-
dergabe) wie folgt:

»DerEhrgeiz ließ Friedrich lll., Kur-

fiirsten von Brandenburg, mit allen Mit-
teln, geraden und krummen, nach der Kö-

nigsroiirde streben-
1691 war Wilhelm von Oranien, Statt-

halter der Niederlande, König von Eus-
land geworden. 1697 wurde der südli e

Nachbar, August der Starke, König von

Polen.
’

Seit Jahren trug sich daher der Kur-

siirst von Brandenburg mit deni Wunsche,
die Verleihung des Königstitels aus sein
souveränes HexåogtumPreußen, zu wel-

chem die Mart randenburg nicht gehörte,
zu griinden.

Vergeblich hatte sich indessen in den

Jahren 1699 und 1700 ver zu diesem Zwecke
an den kaiserlichen Hof nach Wien ent-

sandte General Graf Christoph von Dona
bemüht, die Einwilligung des Kaisers
Leopold zu erhalten. Pöllnitz berichtet,
wie sich dann die Sache doch noch durch
einen Zufall erreichen ließ.

Graf Dona, an seiner Aufgabe verzweik
felt, weil der kaiserliche Minister, Graf
Kinsti, die gebotenen Betechunggelder
ausgeschlagen hatte, bat um eine Abberu-
fung. Sie wurde ihm gewährt, und er

reiste ab. Darum gab aber Berlin das
Nennen doch noch keineswegs ausl

Der Kurfiirst wollte und mußte König
werden. Er hatte sich bei dem 1691 eben

König gewordenen Wilhelm von Oranien
im Haag u sehr darüber ärgern miissen,
dass das ofzeremoniell ihm, dem Kur-

siirsten, einen Armsessel versagte.
So erhielt also unmittelbar nach Donas

Abreise der Brandenburgische Gesandte,
Resident beim Kaiserhofe in Wien, der

Geheimrat Christian-Friedrich Bartholdi,
eine Depesche aus Berlin, in welcher ihm
aufgegeben wurde, mit den durch die Ab-

lehnung Kinstis freigewordenen Be-

stechunggeldern einen weiteren Versuch
an einem tauglicheren Objekt, nämlich bei
einem anderen Minister, zu machen. Der
Name dieses Objektes (oder setzt man sinn-
gemäßer SubsektesP D. Schriftlg.) war

genannt, aber in Chifferni
Bartholdi entziffette den Namen als

lii

den des Paters s..l. Wolsf und wandte sich
ohne jeden Zeitverlust an diesen.

Der Pater Wolfs, ein geborener Baron
von Liidingshausem war ehemals Geist-
licher im Gefolge des Bischofs von Passau,
eines Grasen Lamberg, der seinerseits als
kaiserlicher Gesandter am iurfürstlichen

viein Berlin fungiert hatte. Aus dieser
et«her stand Wolff in hoher Gunst beim

aiser Leopold, der, ebenso wie seine hohen
Würdenträgerund Haiisangehörigem von

sesuitischen Beichtviitern umsorgt und be-
treut war — wie das von je üblich ge-
wesen und bis zum bitteren Ende geblie-
ben ist beim Hause Habsburg.

Bartholdis Ansinnen fand außerordent-
lich williges Gehör. Ganz abgesehen von

seinen vollgewichtigen Beweis-
m i t t e l n schmeichelte es dem Ehrgeizder
Jesuiten erheblich, daß ein so mächtiger
protestantvischerdeutscher Neichssiirst, wie
der Kurfurst von Brandenburg, aus erechs
net bei ihrem Orden um Beistangund
Unterstützung nachsuchte.

Alle Hebel wurden ungesäumt in Be-
wegung gesetzt, alle Schrauben angezogen.
Man«weiß ja wie es die s«.l. versteht, eine

Jntri« e u spinnenl Jhre Verwendung
beim aiierund seinen Gewalti en hatte,
vielleicht aus«Sorgevor Unanne mli kei-
ten im Jenseits, jedenfalls verbluf end
rasch einen vollen Erfol . Das Gesuch des
Kurfiirsten wurde gene migt, er wurde
König Friedrich l· von reu en und liest

sich,da er «a seine Wurde au das Herzog-
um Preusienstützte, in Königsberg um

König und Gesalbten des Herrn vor a em

fPlriklkelzurSchau stellen —- trönte sich
e er.

Nach einer anderen Quelle soll si der
Vorgang in Wien noch etwas neck scher
abgespielt haben. Nach dieser Quelle habe
die Depesche aus Berlin an Bartholdi in
ihrem chiffrierten Teile richtig liber-
setzt gelautet: Der Pater s..l Wolff ist
zu vermeideni

Bartholdi entzifferte: Der Pater s..l.
Wolfs ist zu verwenden!

Wie dem nun auch sei, der Misz riss
Bartholdis erwies sich als ein Volltre ser.
Damit erwarb er sichals b ü r e r l i ch e r

Divlomat das Verdienst, die ustimmung
des Deutschen Kaisers zur preußischen
Königslrone erreicht zu haben-

Nebenbei kostete die Sache dem
neuge-backenen König von Preußen an vo l-

geivichtigen Beweismitteln an den Kaiser-
of die Kleinigkeit von 6 Millionen Ia-
ern - 18 Millionen Mart« Die Jesuiten

erhielten außerdem als Almosen nur



200 000 Taler = 600000 Mark. Immerhin
ein nettes Stiminchen!»Wenigeinverstan-
den mit diesem Geschaft war hingegen
Prinz Eugen, der edle Ritter und — be-

deutende Finanzsachverstandige. Er er-

klärte ebenso grob wie richtig: Die Mi-

nister, die dein Kaiser geraten haben, den
König in Preußen anzuerkennen, verdie-
nen gehängt u werden!

Am verschnu stestenwar jedo der
»Heilige Pater« in Nomiii wao l die

, etreuesten seiner Söhne« die

ache geschoben hatten. Bis 1786 stand im

römischenStaatskalender Sr. Heiligkeit
noch Immer der Konig von Preußen als
sinipler »Marchese di Branden-

burgo«.Erst 1787 wurde dieser heiteren
An e e enheitein Ende bereitet.

H ilt nicht ohne ei enen Reiz, daß ge-
rade die »getreuesten öhne der Heili en

Baterg« dem»lutheranischen Ketzerfür ten
zur Konigswurde Verhalfen, ohne daß

der

»FeiligeVater«
von deni Vorgange e wag

a nte,verinu·tlichalso auch wohl von den

»vollgewitigen Beweismitteln« diesmal
nich 5 a bekam! Krüger.

Wo es nur kein Mucker istl
Der ehemalige Magdeburger Kon-

sistorialrat und Generalsuperintendent
Hähn war Abt von Klosterbergen bei

M«agdeburg, einer evangelischen Anstalt
mit einer berühmten Schule. Als sich.im
Jahre 17«70der Alte Fritz·eingehender mit
Erziehungfragen beschäftigte und . sich
auch«um diese Schule kümmerte, fiel ihm
— es mag dahingestellt bleiben, ob durch
eigene Erfahrung oder den Hinweis eines
anderen — auch dieser »Schulmann« auf.
Sein Urteil über ihn und seine Wünsche
für die Schule faßte er in einem Kabi-

nettsbefehl am 5«.Februar 1770
·

zu-

sammen, den er seinem Minister Münch-
hausen zugehen ließ. Darin schreibt er,
daß er »bereit5 vor geraumer Zeit zu
erkennen gegeben, wie wenig Jch den der-
Malkgen Abt zu Klosterbergen bey Magdep
butg geschickt halte, diesen dem Lande so
etsprießlschenAnstalten vorzustehen und

dessenselbenihr ehemaliges Lustre (ihre
frühektzVIUte; d. B.) wieder zu geben,
UJWWW UOthia es demnach sey, die Direc-
tion dererselben einem anderen dazu
besser aufgelegtem, und in Schulsachen
berühmtenMann, anzuvertrauen usw.
usw.«.»Mrinchhausenwollte daraufhin den
Abt Hahn an Stelle ein-es Achtzigfährigen
zum Generalsuperintendenten von Ost-
friesland machen, und sich um einen ge-
eigneten Nachfolger bemühen, welchen
Plan der Konig durch die Randbemerkung
..bene« auszex nete. Aber die Verwirk-

lichung zog· sI doch länger hinaus als

Friedrich lieb war, und so läßt er am

10. Juni 1770 einen neuen Befehl an

seinen Minister ergehen, in welchem er

u. a. schreibt: »Ichhabe bey meiner letz-
ten Anwesenheit in Magdeburg nicht ohne
Mißfallen vernehmen müssen,daß es bei
diesen Anstalten von Tage zu Tageschlechter wird,·undwenn nicht bald e n

neuer vernünftiger Mann denselben vor-

gesetzt wird, solche nothwendig durch die
wunderlichen Grillen und Auffiihrun en

dieses Directors ganz zu Grunde gegen
müssen. Mein für dergleichen sonst so
blühende Schule tragende landesväterliche
Vorsorge erlaubt Mir demnach keine

längere Nachsicht, und Ich will vielmehr,
daß ihr diesen Mann ohne weiteren An-

stand, allenfalls mit einer Jnspection aus
dem Lande, versorgen, und an seine Stelle
einen andern guten Schulmann, welcher
dem Pietismo nicht ergeben, sonst
aber die Jugend zur Tugend und zu nütz-
lichen Gliedern des Staats, ohn e K o pf-
hängerey, zu bilden fähig ist, zum
Director zu Klosterbergen augsuchen und
annehmen sollet.« Bereits am 11. Juni
antwortet der Minister Münchhausen. der
ein Menschenfreund war, dem Könige
hinhaltend. indem er verspricht, »so bald
ale möglich« Änderung zu schaffen. Aber
der König schrieb ärgerlich an den Rand:
»Der Abt Taugei nichts-. Man Mu-
Einen Andern in der Stelle haben. Kein

Mensch will jetzo seine Kinder dahin
Schicken weil der Kerel ein übertriebener

pietistischerNarr is «. Nach einem Viertel-

jahr weiteren Warten-z erkundigt sich
Friedrich am 13. September über die An-

gelegenheit. Münchhausen berichtet ihm,
daß schon mancherlei zur Verbesserung der

Schule geschehen sei, und »daß der Abt

Jerusalem aus Braunschweig, welchem
das dortige Karolinum seinen Flor zu
verdanken hat, die Stelle zu Klosterbergen
vielleicht annehmen mögte...« Nun war

der König wohl wieder auf einig-e Mo-
nate befriedigt, aber er ließ nicht locker,
und nach drei Monaten, am 5· Januar
1771, geht ein ganz energisches Schreiben
an den Minister, worin steht: »Ich habe
euch schonvorgeraumer Zeit aufgegeben,
daß ihr den zeitigen Abt Hähn in Kloster-
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bergen, der die dasigen Schulanstalten
völlig in Verfall gebracht hat, und

welchen Jch dahero daselbsten nicht dulden

kann, sofort wegschaffen sollet. Solches ist,
wie ich leider höre, bis jetzo noch nicht
geschehen. Ihr werdet also sothane Meine
Ordre gehörig zu befolgen nunmehro um

so weniger säumen, da ihr leicht urtheilen
könnet, daß euch in ein und eben der

Sache Meinen Willen so öfters bekannt

zu machen, Mir nicht anders als höchst
unangenehm sein muß-« Das half endlich-
Münchhausen verfügt, daß das geistliche
Departement einer Kabinettsordre des

Königs »zufolge den Hähn aus dem

Kloster zu weisen« — (es wird ihm eine

ausreichende Unterhaltsbeihilfe gewährt)
—- und »auch von Vollziehung dieser
Ordre sofort und längstens binnen 8 Tagen

dieseAngelegenheit so lange hinaus-
gezögert hatte, war der König so ärger-
lich, daß er ihn in ein anderes Nessort
versetzte. Er hielt es für eine schädliche
Eigenschaft eines Borstehers einer Schule,
wenn er sich dem Pietismus ergeben
hatte. Dieser Konflikt wird schließlicham

22. März 1771 dadurch gelöst, daß der

Direktor des Eoburgischen Gymnasiums
den betreffenden Posten erhält. Und der

König bestätigt diese Wahl alsbald mit
den Worten »guht, wo er nuhr kein
Muker ist«. Damit aber der König nicht
noch mißtrauisch werde, hatte man den
Namen jenes Schulmannes, der From-
man hieß, in dem Bericht an den König
in Frohman gewandelt. Die Affäre, die

beweist, wie wenig Friedrich von den

»Pfafen« als Leiter weltlicher Schul-
berichten«. Auf Münchhausen, der als anstalten hielt, war damit aus der Welt

Borsitzender des geistlichen Departements geschafft. Walther Hochberg.
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,,trotnme«gllmscliau
Den Mann aus Aberglauben oergistet

Ein Verbrechen, das unter dem ver-

derblichen Einfluß der inzwischen ver-

botenen Weißenbergsekte geschehen ist, hat
die Berliner Kriminalpolizei aufklären
können. Am 3. Dezember war in Schöner-
linde bei Berlin der 67 Jahre alte Rent-
ner Köhler in seiner Wohnung tot aufge-
funden worden. Der Befund ergab Ber-

giftung durch Leuchtgas. Man nahm zu-

nächst einen Unglücksfall oder Selbstmord
an und beerdigte die Leiche. Bald jedoch
wurde der Verdacht laut, daß ein Ber-

brechen vorliegt.
Die Vernehmungen ergab-en nun, daß

die Frau des Toten aus einem abgrund-
tiefen Haßgefiihl heraus ihren Mann er-

mordet hatte. Die gesamte Familie Köh-
ler hatte früh-er der Weißenbergsekte an-

gehört. Frau Köhler glaubte noch immer
an die Jrrlehre, während sich die übrigen
Familienmitglieder von dem Wahnsinn
freigemacht hatten· Die Frau bildete sich
ein. daß sie von ihrem Mann verhext wor-

den sei. Sie sah in ihm die Ursache aller

Krankheitsfälle, die sich in der Familie
ereignethatten. Weißenberg, der »Pro-
phetJ der mit weißem Käse heilte, hatte
ihr einmal erzählt, ihre damals erkrankte
Tochter sei von einem Manne in Bann

geschlagen worden. Das unsinnige Ge-
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schwä des ,,Propheten« war bei der Frau
»auf ruchtbaren Boden gefallen· Sie
glaubte in ihrem Ehemann den »Teufel«
zu sehen, der alles Schlimme anrichtete.
·Bon ihrer fixen Jdee getrieben» schritt

die moralisch verkommene Frau plan-
mäßig zur Ausführung des Mordes. Sie

mischte zunächst ihrem Mann ein schweres
Schlafmittel in eine Arznei. Als das Gift
den erhofften Zweck nicht erfüllte. beschloß
sie, ihn mit Leuchtgas zu vergiften. Als
sich der Mann am 2. Dezember abends zu

Bett gelegt hatte und eingeschlafen war,
ging die Frau ins Schlafzimmer, öffnete
den Gashahn der Lampe und schloß die

Tur. Dieser Mordversuch war erfolgreich-
»Miinchner Neueste Nachrichten«

vom 14. 12. 1938.

Sie haben sich immer noch nicht ebe ert

Sittenptediger als Beriiihrerss

Psarrherr nicht besser als sein
Kooperator
rd Wien, 23· Dezember.

Nachdem vor kurzem der Kooperator der
Pfarre Groß-Naming bei Steyr, Karl

Huber, wegen Mißbrauchs von 100 Volks-

schulkindernverhaftet worden ist, hat jetzt
auchseinen Pfarrherrn Pautzenberger das

Schicksal ereilt. Dieser Geistliche, der im

ganzen Ennstal wegen strenger Sitten-
predigten gefürchtet war, wußte von den

Perfehlungen des Kaplans und verging
sich selbst aufs schändlichste an Knechten
und Stallburschen. »Fränk. Tageszeitung«
(Nüinberg) Nr. 301 (24.——26.12. 1938).



Massenlreuzungenaller Länder
folgt der ärgeren Hand!

Getarnt heißt dies: ,,Proletarier aller

Länder, vereinigt-euchs!«Das klingt an-

nehmbar und ist auch nicht gelogen, es

ist die reine Wahrheit, vom Juden ge-

rufen, von niemand verstanden, und kann
nur aus der Geschichte und der Religion
erklärt werden.

·

»Proletarier« hießen die Römer die-
jenigen ihres Volkes, welche ·als Wisch-
—lin e aus Ehen von Nonierinnen und

Steinenaus den nordafrikanischen Be-

zirken hervorgin en. Auch die Juden ka-

men auf diesem ege mit auf die Halb-
insel, aber als Kreuzbringer, denn»wie

bekannt, bestanden die ersten Christen-
gemeinden nur aus Juden. Die Christen-
verfolgung war in Wirklichkeit eine Ju-

denverfolgung, zum Teil eine Verfolgung
künstlicher Juden. Jm «Ver·haltnis·zur
Heidenverfolgung war sie eine winzi e

Begebenheit, die man nur dazu braut t,
damit bewiesen werden kann, daß nicht
nur Heiden allein verfolgt worden sind.

So brachten die Juden das Kreuz, das

eichen der wahllosen Nächstenliebe, zumZweckeder Nassenverkreuzung und eröff-
neten damit einen Feldzug mit den Waf-
fen: Glaube, Liebe, Hoffnung; und nur,
wo diese Waffen versagten, mit Feuer
und Schwert. In Demut erstarb dabei
das weibliche Geschlecht,»sodaß der Jude
heute behaupten kann, Ieder von ihnen
habe 276 Knechte (24-746 = 15 = Ju-

dengott Jahwe des alten Testaments).
Der Unwissende lacht darüber ungläu-

big, weil es ihm nicht vorstellbar it, daß
es so etwas gibt. »Und ist es auch ahn-
sinn, so hat es doch Methode!« Da es aber
keinem Volke liegt, Methoden zur Er-

reichung der Weltherrschaft aufzustellen,
so ist diesem Wahnsinn der Erfolg mög-
lich gemacht..Gs ist eine alte Wissenschaft
sder germanischen Völker, daß Rassen-
gekreuzte der argeren Hand folgen, und
darin liegt d·erSinn von den 276 Knech-
ten, welche die Juden behau ten zu haben.
Bei 16 000 000 Juden, wi er damit sa-
gen, 16X276 = rund 4400 Millionen bzw.
die ganze Menschheitsteht durch meine
Religionssysteme mit ihrer Zustimmung
unter meinem Willen, ohne daß sie es

wahrnimmt.
Die Nassenkreuzung war der Träger,

die ärgere Hand»desärgsten Kopfes. Gr-
kenntnis ist Erlosung (Dr. Mathilde Lu-
dendorff).

Folgerichtig hat der Jude erkannt, daß,
wenn sein Wollen entdeckt wird, ihn sein
Gott verläßt. Auch er wird erlöstvon sei-
nem. Wahn. Er muß aber die Waffen ab-

liefern, die« erv sich- zu diesem Wahne
schmieden ließ.

Raisenkreuzungen aller Länder- ver-

einigt eiich gegen euren Urheber. 1941

(1-l-9—i-4—I-,1= 15 = Jahwe) darf ihn
sein Gott nicht mehr decken. Gs ist"das
letzte Jahr in diesem Jahrtausend, mit
dem er rechnet und für das er rüstet —.

es muß durch Aufklärung umsonst sein!

Berichtigung!
Das in Folge 19 vom 5. 1.. 1939 er-

schienene Bild »Rauhreis« stammt nicht,
wie irrtümlich angegeben, aus dem

»Kampfkalender 1939«. Zwar war dieses
Bild für den Kalender vorgesehen, mußte
jedoch wegen einer Umstellung heraus-
genommen werden.

Die »Geschichtevon dem Pfarrer«.
Jn einem Briefe an Voltaire, in wel-

chem der junge König Friedrich Il. über
seine notwendigen Verhandlungen mit
»einem Dutzend gravitätischer Narren, die
man Staatsmänner nennt«, spricht, weist
er in Beziehung auf diese, die man

so hoch über dem Volke erhaben ansieht,
hin auf »die Geschichte von dem Pfarrer«.
Er schreibt: »Dabei fällt mir die Geschichte
von dem (katholischen d. V.) Pfarrer ein,
zu dein ein Bauer mit bornierter Ber-
ehrung vom errgott sprach. »Gehen Sie.
gehen Sie«. agte der gute Mann. »Sie
machen sich eine zu große Vorstellung von

ihm. Ich, der ich ihn dutzendweise mache
und verkaufe, weiß, was wirklich an ihm
ist.« Wltrs. Hchbg.

Jhr sollt nicht plappern . . .

An ein-er Stelle dser Bergpredigt sa t.
Jesus seinen Anhängern: »Und wenn i r

betet, sollt ihr nicht plappern wie die Hei-
den . . .« Es ist gewiß für die Heiden kein
schmeichelhafter Vergleich, aber — der

Nachdruik lag doch auf dem Worte plap-
pern. Und diese Mahnung, nicht zu plap-
pern· muß wohl fehr nötig gewesen sein.

Jst es etwa eine Befolgung dieses Ge-
botes aus Matth. 6, 7, wenn man andere.
für sich plappern läßt? Wilhelm von Kü-

gel en schrieb aus Rom, wo man ja wohl
die se Gebote Christi ganz genau kennen
muß, im Jahre 1825 von seinem Erlebnis,
das unwillkürlich an jenes Wort vom
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«Nicht-plappern«erinnert. Er erzählt von

einem Spaziergange durch Rom:
». . . da bemerkte ich neben mir einen

Jungen mit einem inageren, gelben Ge-

sicht und gro en, rabenschwarzen Augen,
welcher der älte wegen einen Kohlen-
topf zwischen seinen Knien hielt, indem er

auf einer Stufe saß und unaufhörlich
schrie: Bell· orazione per i poveri animi
nel purgatorioi (Schöne Gebete für die
armen ·Seelen im Fegfeuer·) Dabei

schwang er mit gierigen Blicken seine Spar-
büchseüber dem Kopfe. Endlich kam auch
eine Frau und bezahlt-e ihm einen Bajokk,
und nun sing der Junge an übermäßig
laut zu beten, indem er sich mit einem

an gleichgültigenGesicht die Gegen-
ftäne um sich herum betrachtete und sich
mit einem Lappen, den er sich von seinen
Hosen abgerissen hatte, Kühlung zuwehte,
denn sein Kohlentopf und sein Geschrei
hitzten ihn ganz unvernünftig. Die Frau
blieb so lange stehen, bis das Gebet ferti
war, und dann nahm sie ihr Bündel un

ging beruhi t weiter; und so kam einer

nach dem an» ern und ließ sich da für ein

paar Pfennige vorbeten, so daß ich wohl
glaube, daß der Junge gegen

Mitta mit
einem hübschenSäckel Ge des nach ause
geschoben sein mag. Solche Dinge ärgern
einen fast . . .«

Das Unschuldkleid.
Ein Kirchenmaler des Mittelaliers, der

aber durchaus nicht so überzeugt von der

Heiligkeit der Klerisei und Möncherei
war, wie er es vielleicht hätte sein sollen,
war beauftragt worden, für ein Franzis-
lanerkloster ein Bild der Versuchung Jesu
durch den Teufel zu malen. Er nahm den

Auftrag an und gedachte, dabei den »Hei-
ligen Vätern« doch einen Streich zu spie-
len. Er malte also das Bild und steckte
dabei den Teufel, der Jesus versuchte,
in — eine Franziskanerkutte. Natürlich
herrschte darüber unter den München
helle Empörung Und der Abt verlangte
im Einverständnis mit allen nicht nur,
daß die Kutte des Ansto es beseiti t wer-

de, sondern er wollte au dem Ma er den
Prozeß machen lassen.

Aber der Maler,
dem er zunächt he tige Borwürksegemacht
und s were trafe angedroht atte, war

darau gefaßt gewesen und hatte sich gut
gewappnet; denn er war schlau genug.
diesen Widerspruch und diese Erregung
vorauszusehen, die er ia hatte heraus-
sordern wollen. Mit einer wahren Un-

schuldmienenahm er die Schmähungen
hn. Als aber der Abt geendet hatte, er-

widerte er: »Ich verstehe gar nicht. wie

Jhr Euch so ereifern kännti Inwiefern
habe ich Euch denn beleidigt und ne-
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schmäht? überlegtEuch doch nur einmal:
Hätte der Versucher wohl leichter und

besser täuschen können,-ais daß er sich
Christus im Unschuldkleide des Heiligen

Manznahte?« Und — wie sich die

önche diese verfängliche Frage überleg-
ten, da-— mußten sie wohl klein beigeben;
denn —- sie konnten doch wohl nicht ut

selber eingestehen, daß es mit dem
»

n-

schuldkleide« doch nicht so weit her sei.
Und wohl oder übel blieb denn der Teu-
fel in der Franziskanerkuite auf dem
Bilde erhalten. Walther Hochberg

In welche Kategorie gehört der Teufel?
Der berühmte französischeNaturforscher
Euvier» der schon bei Lebzeiten we eii
seiner kirchlichen Ungläubigkeit mit en

Geistlichen auf keinem guten Fuße estans
den hatte, wei erte sich auch ausdem
Sterbebette, se r zum Entsetzen seiner
Freunde, einen Geistlichen kommen zu las-
sen und die le ten kirchlichen Segnunkjenzu empfangen. ie wollten ihn unter a len
Umständen noch bekehren· Und so ver-

mummte sich einer seiner Freunde in

schrecklichster Weise als Abbild des «Leib-
hastigen«. So vollkommen unkenntlich be-
trat er das Sierbegemach, in dem Euvier,
mit dem Gesicht nach·der Wand ekehrt,
lag. Als ier hörte, daß jemand ge ommen

sei, fragte Euvier, ohne sich·umzudrehen,
wer da sei. Da antwortete eine

hohle,gei-
sterhaste Stimme: »Der Teu el.« Da
wandte sich der Naturforscherum und be-

trachtete mit Forscherbliiken die gespen-
stig-furchtbare Gestalt von oben bis un-

ten. Dann murmelte er, ohne sich weiter
an den »Teufel« zu kehren: »Hörner . . .

Zue . . . also »Klaer der Einhufer!«
ann kehrte er sich wieder der Wand zu.

ohne dem »»Teufel«noch einen weiteren
Blick zu gonnen. Wlir. Hchbg

Das Geiste-ben-
Bor längeren Jahren kam ein Alpen-

reisender einmal in ein Alpendorf, in
dem aber auch alle Bewohner ausgezeich-
net waren durch das besondere körper-
liche übel des Kro fes. Der Reisende, der

sich einer solch be onderen Auszeichnun
nicht erfreuen konnte, betrat auch, un

war gerade während einer kirchlichen
eier, den Gottesdienst. Kaum war er

eingetreten, als sich auch schon alle nach
dem fremden Ankömmling umschauten
und alsbald — in ein lautes Gelächter
ausbrachen. Der Pfarrer aber, der aus
der Kanzel stand, ließ sich sogleich folgen-
dermaßen vernehmen, da er den Grund
für das Gelächter sofort verstanden hatte:
»Liebe Brüder und Schwestern, es steht
euch nicht wohl an. über die Gebrechen



eures lieben Nächsten zu lachen.Jhr»soll-
tet vielmehr dem all utrdenSchopfer
dankbar sein für die gro e ute, mit der

er euch eure Zierde geschenkt hat, die der

Ferrgottdiesem armen Fremdling ver-

agte.« W. Hchbg

Das stärkste ,,dennoch«.

Eniil Frommel erzählt einmal von

einem Besuch bei einem schwerrran·ken
Manne. Zwischen beiden·entss·pannsichfol-

gendesGespräch: »Woinit trösten
Sie sich

enn nun in Jhrer Krankheit?«
——

»Ach,
ich tröste mich mit dem schonenLiede:

Wer nur den lieben Gott läßt walten.«
—- »Und wenn es schwerer wird mit dem

Leiden, womit trösten Sie sich dann?«
—-

Ach, dann denke ich an dao Lied: Be-

fiehl du deine
Wege«

— »Ja, wenn es
«

nun aber ganz sch imm werden vsollte?«
— Da sagte er: »Herr Pfarrer, ich habe
einen alten Onkel in Karlsruhe Der hat

u mit gesagt, wenn es mir einmal ganz
ichlimniergehe, dann solle ich zu ihm
kommen.«

"

Aug: Gemeindeblatt fiir das KirchscgielGro flottbeck. vom Januar 1939«.» as

stärkre ,dennoch««von Georg Christiansen.

Eine Anesidoteüber Kräpeliii
den berühmten Psychiater

(Lehter Mathilde Ludendorffg)
Bei einer Abend-gesellschaft eines Münch-

ner Kommerzienrato war auch Professor
Kriipelim der große Reformator der mo-

dernen Psychiatrie, anwesend. Ein junger
blasierter Herr stellte sich dem Gelehrten
vor und meinte: »Entschuldi en Sie, Herr
Professor, ist dag eigentlich nicht ansteckend,
fortgesetztmit Jdioten umgehen zu
müssen?«
»Mein Herk«. fa te Kräpelin achselzuk-

tend, »ich gehe ja Purchtbarselten in Ge-
sel·lschast.«

Theolog und Philolog
Ein Theolog und ein hilolog waren

in einen Streit iiber die edeutung ihrer
Wissenschaften geraten. Natürlich briistete
sich der Theolog damit, daß der »T eolo-
ie«, welche die «Königin aller issen-
chaften« sei, die erste Stelle gebühre. Die

hilosZihiekönne doch nur ihre Dienerin
sein« aran entgegnete der Weltweie
sofort mit der Frage: »Ei nun: Trägt d e

Dienerin ihrer Königin die Schleppe nach
oder — die Laterne vor?« Wltr. Hchbg.

4. Reichsstraszenfammiungfür dao Winterhilfowerk
deo DeutschenVolkes am 4. und 5. Februar

Es gibtwohl rauin eine Stadt in

Deutsch and, die im Laufe der Jahrhun-
derte so viele Kostbarkeiten aufgenommen
und wieder weitergegeben hat wie Jdar-
Oberstein, die Stadt der Edelsteine. Dies
wird einem so recht klar, wenn man durch
das Heimatmuseum Ober teino oder durch
die großziigigangelegte darer Gewerbe-
halle wan ert die einen äußerst inter-

essanten Querichnittvon der seit Jahr-
underten hier geübten Kunt deo Stein-
chleisenound der Goldschmie es und Gra-

deurrunst geben. War hier an herrlich ge-
schliffenen Kristallen, an Topasen, an

Smaragden Perlen, Rubinen Saphiren,
Brillanten, hauchdilnn geschliffenenAchats
schalem an Gemmen usammengetragen
wurde alo Probe deo h er boidenstiindi en

Kunsthandwerieo, dao emahnt an ie

Schiisie
eineo alten Mär eno, in dem die

Sehn uchtder Menschen nach Glanz,

iSchönhet
und Ferne sich tief versponnen

at-

Dai Bild der Stadt priigt si leicht ein:
allein schondas Profit der stei zum Him-
mel ragenden Felsen, au denen zur Krö-

nung zwei Burgruinen tehen und weit

ins Nahetal hinunterschauen, beeindruckt
den Besucherstark. Eine fast tausendsäh-
rige Gesch ihrehaben die grauen Mauern
erlebt. We t in der Welt ist die Felsen-
kirche Obersteino bekannt geworden. Es
liegt wohl auch ein gut Teil daran, daß
der Jdar-Obersteiner in allen Erdteilen
anzutrefen ist, wo er silr die heimat-

lichenerkstiitten nach Rohedelsteinen
sih rst. Eine große Anzahl der Rohstein-
händler ind schon einmal driiben

ge-wesen se eo in Brasilien, Afrika, As en

oder sogarin Australien
Jnteressant ist der Gang zu einem Roh-

steinhiindler, auf dessen Hof die Kästen
mit den Achatmandeln oder Drusen la-

ern, die Topase oder Amethyste umschlie-
en und dabei sogar nicht an dao lockende
arbenspiel eineo edlen Schmuckeo er-

nnern: »Stein unter Steinen«. das ist
der Eindruck deo Laien. Dao Bild aber
ändert sich sofort, wenn man in eine
Schleife gerät die an der Nahe oder am

Jdarbache steht, und man zusteht. wie der

rohe Stein zerschnitten und ges lissen
wird, bis er unter der Hand deo chleie
sero zu sprilhen anfängt. Und dann steht
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man wieder fassungslos vor den Schätzen
eines Edelsteinhändlers, der Schatulleutn
Schatulle herausholt und von seinen
Schätzen zu erzählen beginnt, oder viel-

leicht mehr von seinen Weltteisen, auf
denen er unter anderem Perlen aus Jn-

dien und Opale aus dem australischen
Busch mitgebracht hat.

Einmal gehörte Idar-Oberstein zu den

reichsten Städten der Welt, erzählt er wei-

ter, während er seine Kostbarkeiten wie-
der einschließt, bis die Weltwirtschafts-
krise kam, die die Lage der Gdelsteinindu-
strie vollständig änderte. Hinzu kam noch,
daß bei dem Publikum eine Vertrauens-

krise einsetzte; denn Schieber und Betrü-

ger hatten durch schleuderhafte Ankäufe,
Berkäufe und andererseits durch Fäl-
schungen den Käufer mißtrauisch gemacht.
Damals hatte sich auch der Schmuckwaren-
handel im Drange der Not auf Glas, Ga-

Ialith und andere Jmitationen gestürzt.
Echte Schmucksachen waren nicht mehr ge-
fragt, und langsam gingen die Schleif-
aufträge, die aus aller Welt hereinkamen,
zurück. Dann standen die Schleifen ver-

ödet da, und die Schleifer wurden ar-

beitslos und hungerten, b is d a s W H W.

sich Jdar-Oberstein annahm
und durch das WH.W.-Abzeichen
vielen Schleifen-. und Gold-

schmiedenArbeitundBrotgab;
darüber hinaus aber auch auf die Bedeu-

tung dieses alten deutschen Kunsthand-
werkes hinwies. — Wie in den vergange-
nen Jahren bringt Jdar-Oberstein auch
in diesem WHW. für die vierte Reichs-
straszensammlung 10 verschiedene Tiere
als Abzeichen die in Ihrer heiteren Li-
nienfiihrung, in welcher die bereits be-
kannten und beliebten Cabochons als Tier-

auge das »J-Tijpfelchen des Humors«
darstellen, stark ansprechen Nach welchem
Abzeichen soll man nun zuerst greifen?
Nach der tiefsinnigen Eule, der ichnat-
ternden Ente, dem frechen Spatz, dem nach
Luft schnappenden Fisch oder gar nach
dem philosophierenden Kater? Wer die

Weisheit liebt, greife nach dem Elefant,
ein Sanguiniker etwa nach der fröhlichen
Gemse oder dem drolligen Eichhörnchen.
Wer zärtlicher Natur ist, nach dem klei-
nen Hasen oder dem entzückenden Hund·
Für jedes Temperament wurde gesorgt.

Bielgestaltig ist der Werdegang dieser
reizenden Anstecknadeln, die von einem
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bekannten Berliner Professor entworfen
sind, und zu denen man ungefähr 15 Ar-

beitggänge beiiötigt. Zuerst muss von

jedem Tier ein Eindrückstempel und eine

Matrize verfertigt werden. Dann werden

die Figuren aus einem neuen Leicht-
meiall, dem Ma niviii, herausgeschnitten
und unter die Fr ktiongpresse, welrlse einen

Druck von 60——100000 Kilo besitzt, zur

Prägung auf kaltem Wege gebracht. Dann
werden sie abgegratet und ihnen. die

Naidel zum Anstecken aiigepreßt. Jn»einem
anderen Arbeitsgang werden die Figuren
gebeizt, geschliffen, gefärbt· nochmals ge-
schlifsen und zum Schluß zaponiert, d. h.
mit Zapon gelackt. Schließlichffmußnoch
einer der wichtigsten Arbeits ange aug-
gesiihrt werden: das ist die uspressung

des Hocher-für den Schmuckstein und die
Befestigung des Steines mit der Kram-

pensassung— Jetzt ist dag Abzeichenser-
tig und kann seiner Bestimmung über-

geben»werden,um dazu beizutragen, d aß
Bedurstige während der Win-
te»rmona«te bar Hunger und

Kälte geschützt werden, und
daruber hinaus, die Grund-

lagezuschfasfemdienotwendi
ist·,daSHilfgwerk»Mutterung
Kitnd«, die Verschickung von

Muttern und Kindern und an-
derem mehr durchzuführen:
Maßnahmen also, die nicht-
anderes wollen, als den Erb-
strom unseres Volkesstarkund
reinzuerhalten.

iilllllllliiliiilliiiiiiiliiliiiiiiililiiliiiiliilillililliiiiiiillilililliliillilillliliiiliiiiiiiliiillililliiiiiiiliiiilliiiiiliilsiiiiliiliilillllllllllllllillllllllillilllllllillilllllllllllililllllilllllllllllll

bte altbeiannte Dr. piiiL Norlnnanns

schrieb uns am 1li. 2. Inspi:

Probe »Hunridoii« nnd die ivissenssvekte

Wie heilt man Hämorrhoiden
und ihre Folgens Bei Hämorrhoiden-Schinerzen, -Brerinen, ·Jurien hat sich

Spezialsaibe
bewahrt· »Herr Aiiiiri Mein-r, Reniii-er, Haiiiiobisr-L«iiidi-ii, szsoriiinasirasze 25a,

»Ein meiner-·größten Freude teile ich Ihnen inst, das-, mir »Ihr «Hunii-
don« große Dienste geleistet hat. Nach zwei- bis dreimalisiem Gebrauch der
Salbe trat gindernng ein, ich habe teiii Brenners nnd Jniien mehr. Mit
gutem Gewissen iann ich sagen, dasi inir Ihr «Huiiiidoii« geholfen hat,
während inir andere Mittel nicht geholfen haben
besten Dani, daß ich durch Jhr »Huiiiidoii« von meinem Leiden erlöst wurde«

Derartige Taiiliagniigen erhalten ivir fast täglich. überzeugen Sie sich am

besten selbst Don der Wirkung dieser Spezialsalbe und verlanqu Sie eine
Aiisilärungsschrist

rhoiden iostenlos und undeibindlich. Schreiben Sie deshalb noch heute an:

Dr. Nachmanii-lluisirion in Berlin W s. Block 141.

Leuchter
geschritten aliaers
manisch Usiv., iiir
Kinder-, Herren-,
Bauerrizimnier.

Schmrlile, Türk-.
heimlGeiölinqeniSt.

Ckslls
.I s s s .

sind s.
sTsiiatnriarhdch -B, «

«Hiimidon« ausgezeichnet

Jch sage Ihnen meinen

k«

RM. 1.85 vor-Mr- Bei

Richter-folg Geld zur.
D. Mach-ten
Augöburg 11Æ6.

iilier Oämors

Atemnot,Schwindelansälle,Arterien-
oerkalkunih Wassersucht,Angstgesühl
stellt der»Arztfest. Schon vielen hat
der bewahrte Toledoisherzsast die ge-
wünschteBesserun undStärtungdes
herzeng gebracht arurn quälen Sie
sich no damit? Pqckun 2.10Mk.iu
Apothe en. Verlangen e sofort die
tostenlose AusklärurigaschristvonDr.
Rentschler äTo.,-Laupheimo 27 Why-.

Stellen-Gesicht

Eil-Hem-iWEiWe
oder osi wenigstens so u bessern, daß die Ansaiie veseniis cito-in
und schwächerwerden-Dazu chki
und Kranken erpradiea un

lrantungen der scusiwegeialsa auch Kehllo s-, cost-Ihrem Bran-
rhialiaiarth das ,Stiphoeraiiri«. -

nur schielmiösenv,auewursfsrdernd und eniziiridurias enimen ,

sondernvermag das Gewebe der Aimuiiqeschiesmhauiwi erstande-
ahiger und weniger reizenipsiridiichsu machen, und das ist aus-

schlaggebend;das hat dem ,Siiphorirailri« seinen großenRu ein-
qcira eri. - Lichten Sie beim Einkauf aus den Namen ,Gsi
eaiiri und taufen Sie keine

Nachaernungem
-

so Tal-leiten RIJL 2.52 in siien Apoi
Apat ele, München. - Verlange-n sie von der-
csr Miniat- Konsian2- kasteniose nnd unverdindiickie Zu-

undunx rin interessanten, illa-Marien
s- 209 vors Dr. phil. nat-. sit-ais Werbe-diriflsieiiek«

ldi es ein von ro e oren e ten
anerkanniea Zitiieisgegenrostr-

a wirri nämlich ni i

kackenmit
elen, wo ni i, arin

sksieiiek mi-V-Z

Jurkiätunsssckirift

Suche für meist-e Älterer
161J2jiihrige Tochter
(2Jb. Handelssch-),
z. 1.5.1939 Auf-
nahme im Haush.
inr Ableisiuna des

Pstichtiuhres
Sippenanichl-- welt-
anschaiiLBetreuung
erwünscht, Ana. u.

sb. L. 2117 an den

Verlag.

Laiidarbeiter
iuverlässig u. cha-
raktersest (D.G.L.),
sucht znni I. oder

15.3.E)J Stellung.
Geo. gleich. Angeb.
erbittet Fritz Koch-
mann, MassowiDeclis
set, Kr. Landsbera

Marthen

Ziibinl. 8.39 sucht

womit-he
selbständ. Stelle im

Haushalt Lanaiäb.

Ers» gut. Zeugn.,
evtl. eig. Möbel.

A. Schaber, Bei-L-

Liasterscldc-W.,
Mominieristaz

Suche f. m. Tocht»
w. Ostern (iiiittl.
Reise) Schule verl.

Stellung
t. vorstädt,Haugh.
la. Prob.) z. Ableist.
d. Pslichisah. Ernst
Sass- Oanidurg I,
Boraeicbstr. 26.

Schweririeaibesih
sucht s. s. Tochter-
d. 2 Ihr. d. staatl.
Handelssch bas. bat,
z. 1.8. od. 1.4.30
Stelle-. a. Ansana.
Buchb. bebs. Busch-.
u. S. K. an Laden-

dorss-Buchb., horn-
straIa-S—-11.
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13. Z. 1939 Dresden, Palmeiigarten
28. 3. 1939 München, Bayer. Hof

Klavier-- Abende Inieda Stahl
- Z. 19239 Brauiischweig, Grotrians Steinmetziaat

7. 3. 1939 Stettin, Kleiner Saal des Konzerthauscs
9. 3. 1939 Breslau, Saal Mathiaskunft

Z. 1939 Leipzig lTag n. Saal werd. noch bekamitgegeb.)

Buchhalierin
(D.G.L.), hilanzsicher, ·lienntn. in Steuer-

-angel., organisat. befähigt u. selbständ.
Arbeiten gewohnt, mehrere Jahre Ver-

trauensstellg in größ. Betrieb, sucht zum
I. 4. 39 entspr. Tätigkeit· Zufchr. unter
W. R. 2132 an den Verlag.

Suche leichte, lörp., auch geistige

Beschäftigung
Zahle mil. 60RM.
beit«

zu. Ang. u. »Ar-
den Verlag.

Stellen-Angebo»
Für uns. einsamen Bauernhof suchen

wir ein jg., linderlieb.

. Mädchen lelichtiahrl
und einen ja· Mann, die wirkl· Lust u.

Liebe z. Landleben haben, bei Lippen-
anschL u. Gehalt. Zuschr· mit Bild u.

Gehaltsana. an tö. Trinipop, Mesetens
dahl b.- Lüdenfcheid 90 (Westf.).

Nicht zu junges, gebildetes

Pflichijohrmädel
zum 1. 4. 39 gesucht. Hilfe vorhanden.

Ausfiihrliche Bewerbung und möalichsi

neueres Lichtbild erb. an Frau Apothe-
ker Kordtö, LenzenjElbr. Adler-Apotheke.

Wir suchen zu sofort einen gewissenhaften

Kllldækmllllliecli. ITelhllIkek
für Jan-en- n. Lliiszendienst AusfiihrL
Angehote mit· Ang. der Gehaltsansprüche
an Gebt-. Rolilfiiia, Pianoforie-Fahrit,
csnabrücb

Fiir ein Gefmischtivarengeschäftauf deiu
Lande iuche ich ein im Haue-halt nicht un-

erfahr» aesetzles

jg. Mädchen
nicht unt. 25 J. ni. laufm. Ausbild. —

Ed)le;·stoig-Holst. bevorzugt. Sippeiianfchl.
selbstverst. — Ang. u. R. A. an Laden-
dotffanchhandl., Kicl, Holstenstr 90.

2104 u.

Zum t. o. .15.·4.»39Für sof. od. spät.
suche ich· ein traf- suche ich einen
tiges, geiundes, lin- jüngeren
deriiebes Gehilfen

· · -

· für leichte Arbeiten

Pllkckstlahd in Landwirtschaft
qucl und Traiibenfiif;-

mofierei. Lohn nach
Frau Grete Bay- Übereinkunft Ang.
tinck, Friesøythe i.

Oldenburg.

IJZ

unt. J. F. 2123 a.

lden Verlag.

Nach Stettin fiic f.
uepfleat. Haushalt
sucht ält. i. Leben
steh. Ehepaar ent-

sprechende
Hausaehilfim

Maiot a.D. Uhde
d. tiieichcnbach,
MöllwMedow a.

Rügen.

Pflichijohk
Suche zum 1. 4. 39

jung, Mädchen (D.
G.L.), das- ihr
Pflichtj. im Haus-

halt u. in d. Land-

wirtschaft ableifiet.
Nähe Harz.c-iu1)en-
anfchluß. Einmu
Kramer, Nasid-

leben-Anhalt

Suche z. 1. 4. tüch-

tiges junges

Mädel
(Pllichtjttht)

für lleinen land-

wirtschaftlich. Hauss-

balt (5 lia)’und zu

2 kleinen Kindern.

WillyKiihler, Garn-

dorf iiber Saalfcld
(Saale).

Suche für- sof. o.

zum 1. Z. 39 ein

Mädchen
fiir Landwirtschaft,
wenn a. d. Stadi,
wird angekernL

Bauer Klotz,
Schmollenhaacn
(Köslin-Land).

an unserer Sippe
findet ein Mädchen
z. Ahleiftunsg d.

Pflilhlllllikes
gute thifn., desgl.
ein 14—1hj. Junge
als Landhclfcr.
Alfred Block-, Deinen
üb. EriviHMecllJ

Jch habe mich in

Nicnbnrg a. d. Saale

ais prakt. Tierarzt
niedergelassen

Dr. med. net. Martin Johann
Fcriiruf sz

Kinderlieb., jg.

Mädchen
für den

gesucht.
Kaufmann,
(Thu«r.),
salzaer

Haushalt
Frau G.

Gotha
Laugen-

Strafze 73.

Tiichligess,
liebes-

Mädchen
in Geschäftshaush
per sofort gesucht.
Ang. a· Frau Adele

Nimm-, Berneck i.

Fichtelgeb., Rother-
strasze ZJXL

linder-

Suche ein

Mädchen

zur Ableiitung dess-

Pfliiil)tjal)re-I. Fir-
Emde, Bauer-, Bü-

uighaufen, Post
Adorf i. Waldeetp

Wirtschafterin, 45

bis 50 J., D. Gott-
crr. (u), v. Pensio-
när gef. Ang. unt-

H. 2103 a. d. V-

Jn einf. Land-

hauHhalt, verhun-

den uiit Siii3niofte-
rei, wird linder-

liehesI, junge-Z
Pilichtjalir-«)Jiädel

gesucht Ausf, unt.
bi. S. 2123 an den

Verlag.

Suche z. t. 3. 89 od.
später

langenMann
für alle vortäuscht-i-
ten. Willf. Stirn,
Bauer, Drage üb.

Friedrichstadt.

Für Bauernhaus l.

Sel)lesioig-Holfteiii
wird per sofort od.

1.4. 39 juna. Mäd-

chen gesucht, wel-
ches das

Bitte-inhi-
ableiftenwill. Frau
Annetie Nicolaiien,
NotdsHackftedt, Kr-
Flensburg.

Sädmark
(weststeir. Markt),
:1iiederlasfungs.’siniia-
lichieit für Land-

ai«»-i, d. i. Tisch-.
dotiert (L.) lebt,
geboten. Vollst. ein-

ger. Arztl)., Month-,
Instr. Zuschriften
an Stradnet,
Predings 49.

Für 1nein.landw.
Haushalt suche ich
ein linderlieh., un-

bedingt zuverlässig.
ja. Mädchen,

(3 Knaben, Z, s

u. W- J.), Fam.-
Anschl. u· Gehalt,
Reise wird vergüt.
Antr. iann jederz.
ersola., bis- 1· .

toll. sogar 1.5.39.

Linn. ni. Gehalts-
anspr. an Frau

Petra Peterfen,
Hiilltoft bei Neu·

iirchen JSil)le-Iivia,
(.lir. Siidtondern).

Wir suchen zum

·Haustochter
gefund, zuderliisf.,
linderlieh f. schlich-
1ei:—, aber geistig
anreaeiides Hauss.

Ana. ni. Lichthilo
an W. Wiilrich,
Gattenftadt Israhns
au bei Berti-n,
Forstwea TO-

Euche für bald

freundliches

ig. Madchen
für den Haushalt,
dass im Koch. nicht
unerfahren ist. An-

gehoie an Frau
Dems, Brauen-

Hotiy Achter-duck-
Bad. -

Suche fiir sofort od.

spfiiåitiaeHilfe
männl. od. weibl.,
Beding. D.G. (L.),
iiir m. Landwirt-
schaft. Es ist auch
Stube u. Küche für

Sivoe vorhand. So-

fort. Angehote an

Rich. Nitschle, Rei-
chen üb. Zielenzig,
Bez. Frankfurt-Oe



Auf uns. 44 ha

großen Hof, Nähe
Hamburg, such-. UIII
zum 1. 3. od. spat-
einen etwa

17Iähk.Mlilsl1
bei Fain.-Anschl. u.

gut. Gehalt Gebr.

Tliode, Holienliorsi,
Post Ulzbiirg (Hol-

stein).

Wo findet

-Ged.-Aiistaiisid(ivetbl.)

Tücht.

Gehilse
oder auch junger
Mann, d. Lust link,
im Geinüsebaii Au

arbeit., für sof. od.

eiw. später gesucht.
Ang. b. völl. freier
Verpfleg. an Adolf
Müller, Gar-tenden-
bctr., Binsen-Luna

Norddeutsche
38 J» vielseitig, fröhlich, warncherz. u.

tief veranlagt, Neigung zum Gedanken-
ausstausch mit geliildetem, volliicheni,
lebensgereistem Deutschen. Zuschriften
unter L. A. 2124 an den Verlag.

Charaktervoll., geb. Notddcutfchc
25 J., wünscht

Mädel
24 Jahre, Dgttgl.,
künstl. tätig, sehr
suortlieli., wünscht
Gedank.-Aust. iiiit

intellig» zielbew.
Gesinnungsreund

Zuschr. unt. M.A.

2102 an den Verl.

Vollwllsfe
tntell., frisches aus-
geschl. Wesen, Anf.
30, tausin. tätig,
wünscht Geh-Ausz-
tausch mit nur her-
tzensgebild., gereist-
Deutschen (D.G.L.),
ausrech. Cliarntters·
Zuschr. U. S. G. 2110

an den Verlag-

Freie
Deutsche

init wariiilierz»frol).
u. vielseit. Wesens-
art wünscht Gedan-
ten-Au—5t. mit aus-

rechtem, zielbewuß-
tein Eises-Freund I.

Alter von 42—50 J.

Inschr. unt. »Mit-
teldcutschlnnd« 2107

km den Verlag.

FreieUeiilslhe
D, GotterL (L.),
44 J» ausr. Choral-
ter,« wünscht Ged-
Austauschm. gebild.
Gesinnungsreund

a. guter Sippe n.

entspr. Alters-. Zu-
schrift. u. F. E. 2105

an- den Verlag-

Ged.-Llui5tausil) m.

geistig hochsteh» le-

bensfrohein Deut-

schen. Zuschr. unt.

K. L. 2125 an den

Verlag.

Gedanken-

l

Austaufch
m. Gesiiinungsrd.,
nin liebst. Aladeinil».,
wünscht Enddreiszik
gerin. Zuschristen
unt. G. 2108 nii

den Verlag.
-

Gebildete

331ahrige
vielseit. interess»

häusl» niusit., na-

turl., wünscht Ged-
Aush m. charakterf.
Ges.-Freund.Zuschr.
U »Berlin« 2115

nn den Verlag.

Ein Mädel
möchte Geh-Aus-
tausch m. DgttgL
Wandersreundtnnen
u. -freunden o. m.

einem Deiitschen,d.
z. See fährt. Zuschr.
u. »Wandcrmädel«
2114 a. d. Verlag.

Freiewelllflhek
Erbhosbauer, w. mit
norddeutschBauerm
tochtet Gedanken-
Ausstaiisch Busch-;
unt. K. K. 2109 an

den Verlag.

Ged.·-Ausiaiiscli(mäiinl.)»

Absillkielscssl
D.(8').L., miisisal.,
sucht About-Aus-

tausch iu. Akade-

miter gleich. Gesin.,
diss zu :;0 J» aus-

erbges. Sippe Zu-
schrift. unt. E. L.
2118 n. d. Verlag

Berlin

Deutsche, 42 J·, na-

tur- u. musitlieb.,
wünscht Ged.-Au-J-

tausch mit gebild.,
charakteruolL Ges-
Freund (D.G.L.).
Zuschristen Lager-
karte 565, Bei--
lin NW 7.

Stuttgart
Freie Deutsche, 27

J» Dgttgl., musik-
und siiortliebend,
wünscht mögl. per-
sönl. Gedanken-
Austausch ni. Gleich-
gesinntem, Busche
unter B. E. 2121

a. d. Verlag.

Wissenschl gebild»
vielseitige, genung-
tiefe

sreie Deutsche
wünscht Lied-Aus-

tausch mit gleich-
geart. Ges.-Freund
(«Lel)rer, thad.), i.

A. v. Jst-Hist J.
Zuschr· u B.I.2111
nn den Verlag.

Mkllklisbekll
Zusähriges Mädel,

Tgttgl., natur- u.

sportlieb., wünscht

GednnteispAustausch
mit freiem, gebil-
detem Deutschen.
Busche unt. B. O.

2122 a. d. Verlag.

Sündele
31 J» naturliebend,
geistig rege, häus-

l:ich, wünscht schriftl.
u. persönl. Gedan-

teiisAustausch mit

aufr. Ges.-F«reund,
der auch als freier
Deutscher lebt. Zu-
schrist. unt. M.W.
2113 an den Verlag.

Freier Deutscher
v. Lande, 28 J»
wünsin Ged.-Aiist.
niit freiem Deut-

schen Mädel. Zu-
schr. unt. »Nord-
iiiarl« 2126 niiv d.

Verlag-

Freier Deutscher
Eliukdschlestuiger si. Diineiiiart), 34 J., w.
Ged.-Aus.«itausch ni. gebild. geiniitstiesein
nordd, Miidel zw. 22 u. 26 J. Zuscht u.

K. L. an LudcndorffsBuchliandlung, mel,
Holsteiistraße 90.

Franken
Gedanken-Austausch wünscht geb. stim-,
36 J. (T-.G.L.)«,eig. Großlidlg., mit eben-
so tfni. geb-, in D.G.L. lebendem Miidel
entspr. Alters-. Bauern, besonders- ng.,
bevorzugt Juschr unt. Franken 100 an

die LiidendotsssBuchliandlunm Nürnberg,
Pfannenschniiedsgasse

Kaufmann (Jndustiie)
36 J., wünscht GedacilewAustausch mit

einem freien, beitereii, natur- u. sports
liebenden Mädel. Alter bis-J 28 J. ZU-
schristen mit. R. H. 2127 a. d. Verlag.

Akademiker(Jurist)
Staatsbeaiiiteix 30 J» nord. i. Wesen u-

Gestalt, zurückges. leb., mit d. Geistes-Mut
d. Hauses- Ludendorss vertraut, wünscht
Ged.-Austausch
Mädchen u.
Veranlnguiig,

21—25

mit

lausteter Gesinnung und

gl-eichgeart., nord.

init geinütsztiei.

einer ewig jungen Begeist. f. all. Schöne
u. Große u. wahrhaft Edle u. Rein-e.
Zuschr. unt. L. W. 2112 an den Verlag-

söjichr Bauhandw.
(D.G.L.), w.

Gede-
Anstausch
m. einf., geb. Deut-

schem Miidel, entspr.
Alters- in Hannoder.
Zuschr. u. R. G. 26
a. Ludendorsf Buch-
handlg., Hannoder,
Schillerstrasze.«

Anerbe mittl. Erb-

hoer

üstl. Kurinatk

Mitte30, sucht Ged-
Llthausch m. spart-,
iiiusil-u.naiurverl).,
wirtsch. LundniiideL
mögl. aus näherer
Unigeb Inseln-. unt-

G. H. 21:-ii) an d. V.

Nieder-

sachscn
Jojhr.Masch.-Schlos-
ser, Kraftwagenfül)-
rer, Segelslieger
(D.G.L.), sucht Ge-

dankensaustausch ni.

spott- und künstlic-
bendem deutschem
Mädel. Angeb. unt-

Brenien 2131 an d.
Verlag.

Anzeigeiitexte L Jtie

Poiiinierii
Baueriisol)n, Anf.
30»«sehr naturlicb.,
wünscht used-Ausz-

1ulzljch ni. gleich-
geunnt., bl. Bau-
erntochter, d. Lust
u. Liebe z. Schotte
bat. Angeln unter
W. W. 2120 au deic

Verlag·

Freier Deutscher

Allsleslellsek
37 J» wünscht Ge-
dankenaustausch mit

einf., naturuerb.

Deutschem Mädel.

Busche unter Post-
lngerqute Nr. Ill,
Berlin sW 61.

-

Berlin
thadeniiter,

41 J., naturlteb.,
wünscht Gedanken-
Aust. ni· gebildet.,
charakterdoll. Mäd.
bis 33 J. Buschk-
iint. H. M. 2101
an den Vorlaa.

—-.

deutlich schreib u !
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Mita«

Beamter
84 J» verdross»
zielsiteb., ivllnscht
Gebund-Auen m.

geistig selsr reger,

greier Deutschen.
uschr. unt. B. A.

2129 an d. Verlag.

drein
deutscher

D.G. (L.), 35 J.,
t. de.-Deutschld.,
wo"l)nl). b. Hann.,
Veriv.-An9est., w.
schriftl. od. mündl.

Geh-Allsämtlich mit

gleichges» lebengst
Mädel entspr. Al-
ters-. Zus r. unter
»Westntakk«2106 an

den Verlag.

Unsere am 17. 10.

1037 geb. Brunhilde
erhielt mit 9.12. 1938

ihr Brüderchen

Giegsried
Marthe Meint-,
Oeotys Meyer,

Uelzetn Kuhlausir. Z.

.—-.-4

Wit- zeigen die glückliche
IF Geburt unseres Stamm-

, of haltet-S an

« Trade Museum-Wische
pmn fritscbe

«

Essen, im Januar 1939

ZennyNonne-, Rdesod und Gunisen
eidrlm bekamen eine Schwester

Urda Mara

«Rickniers,Helgøltmd
27. U. ZS

F Am 21«1. 1939 wurde uns ais

Si vierteö Kind ein kräftigerJnnge
H geboren.

· K Ursnla Redners,
S- Ottv Rein-ers,

Ahrensbnrg i. Holst

els. Rocholl
blkii« a. D.

Am 15«1.39 wurde unser Sinmmhalster

HCUUO Bolkek geboren.

Heinrich Steckt-sann
u. Frau Margarete, geb. Weschke

Klietz ti. SchiinhansensElbe

Am Tage der zweiten Reichsnriinblmg
kmn zu unseren Sechsen ein Siebenter.
Er heißt d o

Georg nnd Liesel Bahn
München. den 18.1. 1939

Gctiinger Straße 2210

Am 2. 1. 1939 ivnxde Unsere

Urba-Stcglmd
geboren-

Jn stolzer Freude
»

Karl Gohlkc n. Frau Knie
sgrln Witten

O n m b n rn, Eisscan 654

Am 21. 1. 39 haben nnr die Deutsche
Ehe geschlossen

Buchverireter

geb. Schmidt
NeinikirchentSanr, Herinannstraße 1

«

geb. 21. R. 63 — gest. 2.1. 39

Sein Denken itndandcin win- Tonisrls.
Tir Toniscisc Tutcnscnsr nnd Umsicht-:

, rungfand111115.1.:Iltsnnllchijiicsmii
Winthilde Skisesrtih Wust-.

nnd Anncninsinc
S riin en sen ils nl in Tlnninncn

Am Morgen neg::l.12.1ttis cnisrfsiics
nncts munan mnuuliw Leiden mva
mbk Turnus-, nmuc nor-sonstwie
Zchwesiuz Zrinnnnercn nnd Innre

die Lein-mit

Vernlsardtnc cökcr

iinAItcr non TTTlensein Zie ean eine

Putknnimmn siir Tcniskne Gotter-
kenntnissx Tic Tenischc Totenseier fnnd

stnittjnn 4. 1.-'?9 nnf der Alsncsnstiitte
bei Ondin Linn c Siiier

Eiketisindtqödeits,Witlselmshnnen
Annlsnljn b. Noslar

«

. ZimmerzzWohnnngz
MünchenesgssgszPensScherss
schöneZimmer m. Zentt.-Heiznng, fließ.

alt. u. warm. Wasser - Z Min. vom

gnuptbhih(Siidousg.). Hausdiener am

til-aussi. - Beitr-stets v. 2.50 RM. an.

s Telephon 582 go. - Besitzer-: Dsiat
Klett. - Schnitt Anmeldung ern-;

Mathem FremdenheimHeberl
Borsz sand. Zimmer m. Heiz. e Bett
einschl. reichl- Frilhst. 2.50 NM. ubwlg

Heberh D. GottekL (L-)
Landwclststr. 47tll. Eingang Goethesir.
S Miti. vom Hauptbahnhof (Sildnn-Igg.).

Von Mittämpsern bestens empfohlen.



DerBernauerhos
950—1417 Meter — Feldberg-Herzogentjorngebiet — beher
bergt Sie auch in den Wintermonatenzur Ausübung des Sti

fports oder zur Erholung in Wintersonne und Höhenluft
m Bckmm i. HvchsschwllkzwåldVerlangen Sie Prospekt von der Bes. Sippc Menkcu

Ostieedad Giiicksburg
Privates Töchterhetnr von Dr. Friedrich

i Wohilllllll
Kammerer. Zeitgennjfze hauswirtschaftL 2—».»,»3i«o. IerFluxz
u. wiffenfchoflL Ausbildung (llnierr1cht sucht umgeh. alt»
von Dr. Kammerer und Frau). Schöner, toaidg. sage-H km-

genußreich Aufenthalt. Monatl. 65 NEM- derlo-5, verh» Dei-

(L.), -Offi«3.·a. D.

Geinnungssreunde finden in (Fak1dfihristftelle17,«r
Hut-ideziichter).Mit' .in der

Pension Edeln-riß

vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh-

nen und erftilaffige reichl. Vervfiegung

Auskunft n. Prospekt Geschw. Schramm,
Rest im Wiukb Tel. 60.

Jagdgelegenheit,
Jagdverioait., Auf-
sicht« Schlicpcy
Johnkcn iib. Pr-
Eylau (Ofts"ir.).

. sit-edi- k
»

.

.

Z:h:g.aNorthau-Jgconnige

Pentionevaue WITH-esseWas-net-
UET

ErsolungshcimWohnung
Haus Kronbcrg in Lilt.·Ver-lehrst»

·

Zimmer m. gesund- v. Uorrstbeainotennr·
Zimmer Mit-BEIva oeitgm Veroneser sei-ask»ein-leII-

— · . F nrrr. a i) er«5.c)0 Und s. RM. NM 400
z« Burmnnn em-

- Landhiik ni. Ohsig.

Privat-Zimmer od. n. Piani. cou.
-——— Pain Erli· ans-f.
4Mtn.v.va.(Nordbau) Anqcii. n. B. M.

Edereiz Gotterk. (L.) Augusienfjr.»5-ii2123 «» d-»V»««g·
saubere Dauuenhetten l.o() RM.Vorzü l.

.
»

Kein e—traf;enliirm.»1000s9zufriedene Gaste

Beim Kouigl. Plan. Jnierate haben Erfolg

Keine
V

- -

»

- erf sedenes
Erholungstatie

ch

Ohne Suche f. meine Getreidemiihie
Teilhabcr (in)

Eudendoksss mit 20—23000 RMVmilithcIiågtaber7 N«
«

·: v. er in. in ..

Halbmonois· Filtsldtliid.dolfl’:tlifck)r.unt. K. P..100 an

schrisis Ludcndorff-Bnchhandlung, vBcrlmW s,

Friedriii)ftr. 75.

Die Errichtung eine-:- privaten

Ghveuhains
f. d. Feldherrn Ludendorfs ist nicht mögl.
Nah. Lin-It n. Nin-ig. d. eingegang. Even-
den kann von mir vis- Ende Febr. ange-
fordert ioerd. Den Rest überm ich dann

auf den .LJeiderisci)at;. O. Stromvka Ham-
burg-Ful1lcibiittcl, Hering-nn-Liini«-Weg17.

Ave-Blau
Unterricht in chcngkundc findet
jed. Dienstag zwischen 16 und
is Uhr in der Marienschule, Münz-
ftrafze, statt. Vorläufig werden er-

fasz s- nnd lljiihrige Kinder von
1(j-—17 llhr, 10- und 11jiihrige Kin-
der von 17—18 lll)r. Nur schriftl.
Anmeldung erhei. an: Frau Eli-

fnveth Tiiaiorotzlh Brei-stan, Stein-
firafze 5(j,-ti2 nnd Ludendorfs-Bnch-
handlung, Dies-into Am Rathaus
2th21. Lehrlriifie, die lZur Erteilung
von Lehensinndedlnierricht bereit

sind, loerden Inn Meldung an obige
Anfehrisien gebeten,

(

Mkhtramher
in 1—3 Tagen d. Ultrai
sama-Gold. l Unfchädiich.
Keine Tabietten. - Geringe

« Kosten. - Prospekt frei.
E. Concrt, Hamburg 21 L.

. Hilllillkklllllilcli sI sincl heilbar durchOLAsslhel

»
Initirsoiiroiiiqn u. Nariiliostallanqsn beweisen risiiito
Pole-: 1, 2, 3 u. 4 RM. u. Porto u. Nachn.
Fabrikant: Wiltre, stenin s. stehst-as

Eebenskundeunievvithi
in Groß-Hamburg

Die Unterrichtsaruvpe Angckstmszc 2:3-n, bei Familie
MAX-, gilt clktcichbnr von Hohenfeide, Eilbeck, Hamm, St-

Georg und Varinheck, besteht weiter.
Der Unterricht ist von Herrn StudienratRafehornüber-

nommen worden. Bei weiterem Anwachsen der Gruppe
wird der Unterricht in mehreren Jahres-Illusion erteilt

werdet-.
Anmeldung auch hei Mah.
Der Ansbilduna-.5kurfus fiir Mütter als Unterrichtende

durch Fri. E. Ziefe hat begonnen. Anmeldungen werden

noch entgegengenommen Hanihurg-Wandsbek, Brainfelder
Straße 127.

Nächste Tagung für Deutsche Lebensfunde:

Sonnabend, den 25. 2· 39, in Gaftstätte Rindelauh,

Jungfernstieg B, Um 18 Uhr· Die Verlegungan Sonn-

abend soll ioeiter entfernt Wohnenden die Teilnahme er-

möglichen
»

.

Thema der» nachften Taaung: Schöpfung der Urloelten

(Schöpsnnggefch1chteS. 5X23).

LudcndorsfsBuchhandiung, Hamburg 1, Rathausftr. 9—11.

Ruf 3338 04,

Postscheck: stettin .7678.

nevft Beforgung sämt-
licher Urkunden stellt auf

Ak.NachwcijsMURZLIFIJYMJM
ZOiährige Erfahrung. Anfragen Nückporto

beifügen

so

hoch

springt er vor lauter Freude über den

günstigen Kamerakaut besm

Pkl 070- Po R ST
Nürnberg-O I I

Verlangen auch sie sofort kostenios Son-
deriisie gebrauchter Apparate und neuen

224seiiigen Photo-i(ataiog N. S. 1 von

cic- Welt grödtorn Phoioslisusz

21



berücksichtigen ihre
«

Gesinnnngfrennde

Liescrnng nach überall hin Fernsprecher
Aussienerariikelt Herinann Libnan, Liibeck, Sclnvarianerallee 53155 27413

Antoiahrskhnln Peter Krnse, Liilieck, Beckerqrnbe 48 28580

Eiicnivarcnqroßhandiunq lBaiilscdari und Wertzeiige): Otto Biichholz,
Liivekh Zicihensimsle lla 26844

niterniiiiel: Nur im Fachneschäsi Max Kahn, Liibech Morisieig 5 2A707

«leidersto
«

: Herinnnn Libnaln Liiberlh -cinvarinnernllee 53i55 274121

Oele und i ette: G.A. Pfefferkorn, Nknlentey Ninqsir.17 448

Schlachterek Fu Hann, Herrnbnrg sFreitag nnd Sonnabend
in der Markilmlle Liibeck, Stand liis

Schuhmacher: MalskieiS, LiivecksSiockelsdors, Ahrensbökerslr. 652

Süßwarem Erili Liiln Mal-zwan, Tec, Weine: Geschw. Puls,
Liibeck, Miihienbciicke 7a 23640

i Nennusnahmen durch Ludendorfs-Bnchhandlinsg, Bilder-h Holslenstr. 42 29533

berücksichtigenF r e i e D e u t , che ihre Gesinnungsrennde
·

Lieferung nach überall inn.

in Hamburg:
iskserniprechcr

Ansuqsiossn ·'

W.Nenneri,-Derr.-,Daniensiofi.,Hinvq.,RödillgSiiiarklZs. 596687

Buchdtuckikeien:
·

E.JliiinsVJicilel-,qegr.1909,HanllnlrgdhwrönliigerSti«-27. 312381

Hllkobedakf U. Schreiwa s Buchhandlu. Deutscher iianips, Schniterlilntt 98 42105 26

EiaGtissiEinBeniR Bisiii’s Dreinnöbel, Hammer l9, Seineenkeslrnsze 42. 542655

Koniokhsdath · Alsked Briiniiik1, Neiierivnii 70s72. 342319
O neidekmeisiekin:·Ida Helms,Hainbin-g-Wiiiterinide,Jenis-Pnnl-Liseg
O neidekins I· Lindeninnin in n.nnsieanns, Niensl., Ludendorfssml7. 461004

Opediiionx . Fr. W. Rosenbnsch, Intern. Sped., Unlz. usw« 252441

Versicherunqu jeder Atix Heinrich Seinen-singen Nenerlonii 72. 847385

Neuaninahinen durch W. Rennen, Hnnilinrsp Riidinqsnmrtl 28.

12 Honoisro S .

Koiolog frei

sieidenhsch
Kot-N näh stärken-in

Wruscht km ils I

spez.-llsd . sog-s
m.elek.L-mpes»S.-.
—- lsctinlog grans- -

c. susclillamll
schnellqu

Rrackweee-Bleleseld Nr. ös

Weiiruf
haben ivesisäliiche

Reis-h-nnd

, urstdaneriu aren

Preislnie graue
Wilh. B nrt schei-
Riciberq 41, Welts.

Deutsche Schaffens-gemeinschaft »e.P.
Geschäftsstelle: Verlin-Mnl)lsdorf, Tresloivsirnsze 25

,,Förderi: höllische-s Erionchen durch Schnsfenggelneinschaft freier Delltfcher!«

Milgliedernnslmhlne jederzeit (auch in den Bezirken)

Nachfkchcnde Firmen sind bei uns angeschlossen. Wir empfehlen dieselben im

Bednrsssnilex
— Berlin!

Bcufcii n. Kleider-: Kiiie Hellnig, Pln.-Cl)nrloiienbnrg, Kanisir. JAP-
Ecle Ueibnizsirnne

Dkvllckie U- Fvivt Karl Bräunlich, Bch.-Schöneberg, (D«r1111ei11nldslr.86

Illchgeschäst für Damens nnd Herrenstosfc, Wolle, Samt nnd Seil-c:
«

Karl Trilier, Berlin 0 112, Weseritr. 16

Kinde-wagen: H. u. E. Krug, Berlin Sw 29, Koitbufscr Tnnnn 90

Lebensmittelvetsandt Erich Gläser, Bin.-Cl)nrl.oiienb., Stuttgnrier Pl. 2

Orihopädie: Erich Lehmann, Bandngist, Lieferani siir Behörden nnd

Kranlenlnssen
1. Geschäft: Bln.-Weiszensee, Berliner Allee 11

2. Geschäft: Bin. N 31, Brunnenstrnsze 55

B. Geschäft: Bin, 0 34, Franisnrier Allee 338

Fussbekleidunm Ant. Gockel, Berlin s 42, Curihdnmln G, Reit- nnd
« Jagdstiefel, Massanseriigung nnd orthop. Arbeit

Malerei u. Ansirich: Brnno Tal-beit, Bln.-:Vinl)ls5dorf, Tresiolvstr. 25

Wäschetei: Erich Borch, Bln.-Kiipenicr, Milischiner Weg 40, fr. Abholung
Wäsche: Ernst Viihr, Berlin s 59, Kotbusser Dmnni 4, Bett-, Leib-,

Hans-, Tischfoäsche

Telephon

31 07 60
71 56 US

58 39 73
02 29 ::·)

32 03 05

56 08 61
44 40 18

58 59 18

50 SJ 25
64 27 85

66 4146

Optik Dresden Phots

Augengiäser, Feldsi., Theater-gläser,Photo-
apparate, siihrcnde Mai-ken, Born-nisten

Konipasse, Leseqläier
Diptera-Optiker Danz, Siriesencr Str. 21

SiossiiikIhren Mailanzug
in Jllre beste Einplelnsnm.
Wälilen Sie iiir Ihren

Meßqnzu einen Gioss ans meiner Auswahl
Nachweis-. einiuche, die bestimmt das eniliiili,
was Sie inchein Muster von nur heilen
Quqiiisien

frei von

Obeeeunnmdoib Anneh. LöbaulSachsenWiesen- eieULM alte-Meer .-

W

Im an-

iäss. Interessenten
f. nennrt. Blumen-
jiberlopf (DRP. an-

xicnu hnbcll Ge-
lenclll)., sich an d.
betr. LaiidcssPaicnt
dlirch Zahl. d. Ge-
bnliren zu beieilia.
Znschr. u. »Paieni«
2119 an d. Verlag.

Graus
Hesegrhxlslenh
Miit-L Garaniisl VieleDanks
schroibenl Auskunft giaiisl
HA. Mülle-.Münchensm

Alpennmnsin I
. -.—- » —-—--

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Okvnmmi

Es gibt ein elnsach.,
reines Naturmltieh
das schon viele von

ihran Beschwerden
befreite nnd wieder
lebens- u. schaffe-is-
iroli machte. Fort-
laniend Anerkenn.i
Auskunft kostenloå
und unvecbindlich.

lalloiaioillllll locati,
Such 6 (Wiibg.)«.



sein-innerlier

Kleinheit-Ist
heteromer-nett
Dis-illust-list-leise

liest l« Oelee

Its-Liter-Sigm-rele-

lliissHering-sel-
Hscn«liost

i. holt-.-i’linmsilgn.-i'anlu
grollt sendet-Sage
iiose i.ToIn-tea

jbroiiiseither-lage
exi- isensckeme

Its-ishrseither-lage
lliuie knallen-CI

alle illrllis um« lill.
is. Zinslnsi let-p.sit ils-illuer
Robert F.W. Meiss-

Ismhuks 1 ss 1 1 s

Graus
soezlaHiseriil beseli

graue Haare oder Seid ru-

iiicli. listi. ikel. ch·schwar1.

Dsrmslsiii N lis. iierriw gis

Dringend gesucht

»AmHeil.Quell«
Folge Ei, 4, v. 1.():-i:i,

4.Jnhr. Ang. uni·

S. S. 2110 nn den

Verlag

sanItOIIIIIn Pstltlicl
für Nerven- und

Gemüt-knan

Instinkin dr. II. Ida-lesen-
Nsiukgernitlze Heilbehencilung, Diäiikucen

Entfaltung-kuran, Nahrungssrgänzung

ssnstotlutn sur-hol
iür Stoffwechsel- und

Drüsensiötungsn

Pension-preis RM. s.s bis 12.-, Pausohalkursn von 230.- bis Joa-

IIIIITILII s-s-WSSII

Oliv-I-
Okl-

gareniieri natur-sein
Posilianne s it

(ilb.5Liier)IM-I JI
span. 0rlg.-l(anisiet
entsprang-I II
(alleri.Oel) s Js.
Alles frei Haus dort

ohne Nebenicosiem
Wenn-time-

culss« staunst
Posifacli Bös.

HerreniioiieiDameniivifei
Bill-ri, Seide, Wolle, Samt

Wcriicr Reiiiieri, Hamburg il

Nödiiigsiisaisci28. Gcöffnct von s bis 7 Uhr

Sitmiliche

Malerin-betten
führt aus Willi Gaum Berlin NW si,
Banbelsttafke S, Tel. 35 08 02 (Mitgl· d.

BDG.), i. Fa. K. u. W. Ganz. Berlin Nw

Ali-Moabit 112

prinm

SchiesischeLeinemvaren
uuu auch weißen Bettbezugsstoss:
l Deckbeit130s200cm, und Liiiilcn
siissii cm, gcskhuiiieu uuqeuiiht RM. 9.75

Otto Stahle, Lauterbach
Kr. Habeischwekdi

H e i d -

ltiinuktenielie
ver lchiiusie Hinunter-
lchmuck. Nil-IT7.- bis
15.— Denn-, Sein-eili-
tlirhvorlng., Fussliicke,
Autodckteu, Pelze
»in-· Bilder-eisi. frei.

gan-Helno.tiiu en 39

pliqtilLiiucLJeidel

Ailileimeiliet
OlivLiiiiit

ivo sind Sie ieiji7

Bille, melden Ssie

lich bei W. Treu,
GroßiJesiln iibet

Belgnrtk

Illiitilll
voraiiiciti·i(ilrpsi.Wsrcisi
Nie iiauclior il lI n I Gur-

sin.Nsl1.iroi-Oli.scliws
armstssii M listilmci

Betten

Mairatzen
Ernst Sass, Reini-
gcn von eitledekn
täglich. Hamburg 1

nur Botselchlih IS
b.30, Ruf: 24 33 lib.
———-

Fallen uns schief-is titul-

llsliirl littekblliiiinq. tild.
ksu tin-schwu-. listin-

siitcli, U Is, lieriiw si il.

Christentumiit Indes-cum fcirNichtiudem
Die poiiiifiheKircheeine Tarnung iiidiithen Geiiiesi

Den licschlchllichen Wahrhelisbeiveis hierfür erbringt die Schrift eines Fachgelehriut«

Die politische Kirche
und ihre dibliithen Urkunden

nach der heutigen Vibelivisienschnft dargestellt von Dr. Ftledtlch MutniviiL

4. Ailflllge- Ili. bis 20. Tsd., Hirt. RM. 1.—-, ilb 10 St. 90 Pf., ab 25 St. 85 Pf., ab 100 St. 80 Pf-

Wer die Politische Kirche nlg jildilche Knnipstruppe bekämpfen, als liidische annung beseitigen will,

muß ihre Wurzel abschneiden! Diese Wurzel ist die B i b el l Die Bibel ist in den wichtigsten Teilen
«

,,unecht« und eine Sammlung von Sagen und Legenden. Was Jesus ivirilich gelegt, getan und

gewollt hat, ist in keinem einzigen Falle mit Sicherheit zu erineiseni

Bibel bietet in allen ihren Teilen unversiilsihies rnditnless Judenitiui; die Kirche ist eine iüdische

Gründung iin Dicnile W indischen Wissikciches: die nnnze »Von-hast« der Kirche ist unhaltbar
und eine Erfindllllii del PriesietsihnsL Die vorliegende Seht-ist umrht geneniiher nllen lonsessionellen

Verdrehunuen und Vercnslusluugen die Foi«schicngöei«iiisliiiissesiir jeden Deullchen slihildnr und beriiänblichi

Durch jede Buchhandlung, vor allem turih jede Licdendot·sf-Biuhhnndiung zu beziehen.

Theodor Feiiith Verlag, Berlin W Co

Die
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XILXXXXXXX
Ohne machst-indes Wörterbiikfeln

llnd wie wird das gemacht? Durch die neuariigen Pläne der Wortverwandischast und der Wechselwirkung-
die Sie vom ersten Augenblick an in die fremde Sprache des täglichen Gebrauche-s hineinsttllen. E.ne ganz
einfache Schlüsseliechnikbefähigt Sie leicht von Anfang an in

Englisels - Französisch - Italiesiscli - spanisels cela- Tselseeltisels

unseren Sprachstoff zu lesen, zu sprechen und zu schreiben. Mechanisches Wärierbüsfeln brauchen Sie nicht, denn

c.ne planvolte Wiederholung verankert den Sprachsiosf selbstiäiig.Gleich einer interessanten Lektüre,die unterhält,
anregt u.erfreut, geht die Aneignung deritmgangssprachekurzweilig vorsich.Sie sind weder an Beruf, noch Wohnort,
noch Lehrstunde gebunden, sondern Sie nehmen in beliebigen Abschnitten neben demBeruf in häuslicherMuße und

ohne Ickltessmtrsissc die schnell-verliess tut-I selbststueliurn

durch, die withnen nachIhrer Anforderung vollständig,also nicht nur in Form von Wer bedrucksachcn,und poriofrct
zusenden. Volksschulblldung genügt zu dieser Ourchnahme, denn sie geht gemäß unserer Anweisung so leicht und un-

terhalisam vor fich, daß keine Linkiarheit bestehen bleibt: im übrigen überwache: Sie Ihre Fortschritte durch die

fortlaufend eingeschaltete Selbstkontrollei Einerlei ob Sie bereits Sprachunierrtchi datten,haben oder nicht — Sie
können sichjetziohne Risiko von derZweckdienlichkeiiunsererOriginalmiitelsStandardwerke oder fürEnglischFrans
zöstsch,Italienisch Or..6eils Neushstem-Schnellkurse) selbst überzeugen,denn wir geben sie ernsthaften Interessenten

s Tage tut- Ansielst und Probe
ohne fede Mieigebühn

Aufklärung
Nach Ablauf der 8tägig.
Probezeit senden Sie
das Ihnen zugesandie
Material frankieri zu-
rück und find damit
jeder weiteren Ber-
pstichtuna enthoben.

Haben Sie Lust bekom-
men, das

Studium

fortzusetzen,
so können Sie dies ohne
Rücksendung durch an-

fchli ßende Miete der

Originalmitiel auf 4

Wochensur nur AM.
1.90 bet einer Sprache
und nur RM. 2.90 bei

zwei Sprachen.

Diefe4 Wochen
sind die Rormalfrist für
den Ansatz der Miet-

gebühr. Wer die Ori-

ginalmitiel zur Vertie-

fung weiter gebrauchen
will, der kann ihre Be-

nutzung jeweils auf
weitere 4 Wochen zu
den gleichen Mieiven
einbarungen veriängern

Diese obengenannte
Gebiihr zahlen Sie nicht
im voraus, sondern erst

nach Ablauf der jeweili-
gen HWochen u. senden
nach beendigtem Ge-

brauch die Original-
mittei zurückan die

Fremdfprarhem
Gesellschaftm.b.d."

Mttnchen 15x38

Lieber die weitere«Benüizungsmöglichkeitunterrichtet die linksstehende Aufklärung.

Mit solch klaren Beweier des Erfolges tvnnen wir Seiten füllen!
Es kommt keine Langeweile auf
Ich hätte nicht gedacht, daß ich mit der Erwer-

bung Ihres Werkes »Englisch«von Dr. Heil
einen so guien Griff machen würde. Schon
seit Jahren suche ich nach einem Lehlfvitem
bei dem man ohne viel Zettverschwendung
sich etwas aneignen kann, das auch haften
bleibt. Ietzt, nachdem lch mich stolz Besitzer
Ihres Grundkurses für Englifch nennen kann,
finde ich immer mindestens eine Viertelstunde
Zeit, mich darin zu vertiefen. Es kommt nicht
die vorher gefürchteieLangeweile, hervorge-
rusen durch endlose Regeln, die auswendtg
gelernt werden müßten, auf. Ich gewähne
mich schon langsam daran, Lebensgewohn-
heiten und Gegenstände des täglichenLebens

zuerst englisch auszusprechen,troizdern ich mich
erst seit 14 Tagen mit Ihrem Neushstem be-

schäftige.Der damit heraufveschworene Ehr-

cleiz wird mich das Endziel auch erreichen
lassen-
Augsburg, Pälkstraße 31, A. Januar 1938.

Karl Hoffmann, Schlosser

Hier helfzt es nur: les en!

Iede Anerkennung für Dr. Heil-i Neu-

shstem ist zu gering im Vergleich zu dem,
was dieses etnzlgartige Werk vietet. Die

E.fahtungen,«die tch mit Ihrem »sta-
licnisch« gemacht habe, sind großartig.
Ich habe mich in diese Lektiire wie in
einen tpannenden Roman vertieft, und
es wurde mir jedesmal schwer, nach Ab-.
lauf meiner Frelzeit die Mlttei beiseltei
zule:en. Man kommt überhaupt nicht in
tie Verlegenheit, »pauken« zu müss n.

Hier heißt es nur: lesen! Einlge mir be-

kannte Jiallensk glaubten auf Grund

metnertiennin ssein ihrer Muttersprache,
daß lchmindestens-«schon einmal in Ita-
li n gewesen sein müsse, was jedoch bis

setzt nicht der Fall war. Ich kann allen,
die die Absicht haben, eine Fremdfprache
zu erlernen, Dr. Heils Neufhstem aufs
wärmste empfehlen
Brandenburg, Gr.Gar enstr. 21, 16.1.38

Arno Schreiber, kaufm. Angestellter

Mehr als 374Million Menschenbedienten sichunserer Standort-wettet

Antucldeschein
Nur vollständig ausgesüslieAnmeldescheinc können ausgeführt werden!

An die FremdfvrachensGefellfchast ni.b.s.. München 15138. tJn oike eem

Brlefumschlag3 Pf. Porto!) Sendcn Sie mir portofrei aufs Tage zur Ansicht ohne
Mietgebiihr die vollständigenOriginatmiitel für Michigewiillschies durchstreichenis

Engllfch — Französisch- Jtaltentfch — Spantfch — Tschechlfch
8 Tage nach Erhalt sende ich das vollständigeMaterial srankiert an Sie zurück
und bin damit iede weitere Verpflichtung los.
Sende ich es nicht zurück,dann micie ich ez dadurch auf anschließend4 Wochen
gegen eine Nutzgcbiihr von RM.1.90(bei zwei Sprachen JUN- 2.90). Nach Ablauf
dieser 4 Wochen werde ich die Gebühr überweisen und die Originalmittel an Sie

srankiert zurückienden.Erfolgt meine Rücksendung auch dann nicht, so gilt die
Miete ais zu den gleichen Mietvereinbarungen verlängert. Adressenänderungen
gebeich Ihnen an. sErfüllungsort MünchenJ Falls nicht volljährig, auch Unter-
schrtst von Vater, Mutter oder Vormund-)

Kante u. Beruf : ............................... ..

ständ. Adresse: ............................. ........in Untermtete bei: ........................ ..

................... .. erweckt-tätig:


